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Basis Alpha

 
 

1.

 

Über die ungestüme Wut des Donners hallte Zu-Bachs eifrige Stimme durch den Wald:

»K'Tawa! Wo bist du? Es herrscht große Gefahr.«
K'Tawa zuckte aus der Meditation hoch. Seufzend schüttelte er den mähnigen Kopf. Zu-Bach fand immer etwas, das seine Aufmerksamkeit erregte. Leider war es nie etwas Geistiges – immer nur materielle Dinge.
Der Alte löste sich aus der Denkpose und schüttelte den Krampf aus den mageren Gliedern. Dann holte er rasselnd Atem.
»K'Tawa, antworte! Erinnerst du dich noch an das Ding, das eine Falle war? Ich habe mehrere von ihnen aufgespürt – in der oberen Unendlichkeit.«
Zu-Bachs genauere Beschreibung der Gefahr beeindruckte den Alten nur mäßig. Sie bestätigte nur seinen Verdacht, daß der andere sich um triviale, materielle Dinge kümmerte.
Aber Zu-Bach war jung. Sein Spürhorn sah noch recht kümmerlich aus. Viele Schlafperioden mußten ohne Zweifel vergehen, bevor er in die erste Phase seines asketischen Aufstiegs eintreten konnte. Nach dieser Erkenntnis fühlte sich K'Tawa seinem jungen Verwandten gegenüber wieder wohlwollender gesinnt. Aber Wohlwollen hieß natürlich nicht, daß er sich die kleinen Wehwehchen des anderen anhören mußte.
Besser würde es sein, sich still zu verhalten und zu hoffen, daß Zu-Bach verschwand.
Was er auch zu tun schien. Zumindest wurde sein Getrampel im Wald leiser und entfernte sich.
Die Sorgende See, die in ruhelosem Zorn vor der Peitsche des Windes herlief, warf sich gegen den Felsen, auf dem der Alte saß. Während er meditierte, hatte ihm der warme Regen den Bart durchnäßt und an die Brust geklatscht. Über ihm brüllten die Ewigen Wolken einander an und schleuderten Blitze in den Wald.
 

*

 

Dinger, die Fallen waren, in der oberen Unendlichkeit – also wirklich! K'Tawa lächelte über die Phantasie seines jungen Verwandten. Aber nur um sicherzugehen, richtete er sein Spürhorn in die Wolken. Es war natürlich nichts da.

Der Alte kreuzte die Arme, atmete noch einmal tief ein und dachte, dank der suggestiven Wirkung von Zu-Bachs Worten, bald über den Zwiespalt der Unendlichkeit nach.
 

*

 

Es gab nur zwei Dinge ohne Grenzen – das Oben und das Unten. Das erstere konnte man natürlich mit einer flüchtigen Handbewegung abtun. Über der reinen Luft waren Wolken und Wolken und Wolken – so weit man gehen wollte. Die untere Unendlichkeit war andererseits eine Folge von Schlamm, Steinen und Wasser – wenig von den ersten beiden, aber um so mehr Wasser. Und zwischen den beiden Unendlichkeiten ...

»K'Tawa! K'Tawa!«
Er hüllte sich entschlossen in seine Gedanken. Zwischen den Unendlichkeiten, fuhr er verärgert fort, war der Tag – der Ewige Tag. Dann brütete er über die Begriffsmischung nach: der Ewige Tag zwischen zwei Unendlichkeiten gequetscht. Weshalb ein Ewiger Tag? Hieß das, daß es irgendwo, irgendwie noch eine andere Art von Tag geben könnte?
Verwirrt versuchte er sich einen Nicht-Ewigen Tag vorzustellen. Ohne Erfolg bastelte er an einer Vorstellung, die einen Nicht-Tag oder gar einen Un-Tag einschließen würde. Aber das ging über sein Begreifen. Darüber hinaus gab es in der Gedankenwelt der Vorfahren, in die er von Phase Sieben aus eindringen konnte, absolut nichts, das zur Lösung des Rätsels hätte beitragen können.
»Da bist du, K'Tawa! Wach auf.«
Der Alte schüttelte die Hände von den Schultern und sprang auf.
»Du darfst nie jemanden aus der Meditation wecken, der die oberen Phasen erreicht hat«, tadelte er. »Es könnte schlimme Folgen haben.«
Der Regen hatte aufgehört. Aber die letzten Tropfen hingen noch an dem jungen Suchhorn, das aus Zu-Bachs mattweißem Haar hervorsah.
»Es sind viele Dinger in der oberen Unendlichkeit«, verkündete er. »Ich habe sie gezählt. Vierzig kleine und ein großes.«
»Wo sind sie jetzt? Ich spüre sie nicht.«
Zu-Bach deutete zu dem Streifen hinüber, wo die Sorgende See mit den Ewigen Wolken zusammenstieß. »Sie sind verschwunden – in die horizontale Unendlichkeit.«
K'Tawa steckte einen Finger durch den Bart und kratzte sich am Kinn. Die horizontale Unendlichkeit – hmmm. Interessanter Begriff. Zumindest schien der Junge Phantasie zu haben. »Was deinen asketischen Aufstieg betrifft – hast du dich entschlossen ...«
»Die Dinger, K'Tawa!« Zu-Bach packte ihn wieder an den Schultern. »Was ist mit den Dingern?«
»Du sagtest, sie seien wieder verschwunden.«
»Aber sie werden zurückkommen. Sie gingen genau dahin.« Er deutete mit seinem Speer die Richtung an. »Sie werden nicht umdrehen. Aber plötzlich werden sie wieder erscheinen – aus dieser Richtung.« Er zeigte auf den entgegengesetzten Horizont.
Der Alte lachte. »Wie können sie, ohne umzudrehen, zurückkommen, wenn auf allen Seiten Unendlichkeiten sind?«
Zu-Bach spuckte in die See. »Sie haben es aber getan – viermal, seit ich dich suche.«
 

*

 

Ohne es zu bemerken, hatte der Alte die Augen geschlossen und öffnete seinen Geist den interessanten Möglichkeiten einer Horizontalen Unendlichkeit und Dingern, die in einer Richtung verschwinden und aus der anderen auftauchen konnten. Wenn das stimmte, folgerte er, dann mußten die Unendlichkeiten so gebogen sein, daß sie an einer Stelle wieder zusammenstießen. Und das bedeutete ...

»K'Tawa!« rief der andere. »Die Dinger sind gefährlich! Das habe ich gespürt. Sie sind wie das Ding, das eine Falle war. Erinnerst du dich?«
Natürlich erinnerte er sich. Aber der Alte hatte diese absurde Geschichte nie so recht geglaubt. Oh, er konnte spüren, daß Zu-Bach auf etwas gestoßen war. Aber wahrscheinlich hatte ihm bei dem Zusammentreffen seine lebhafte Phantasie einen Streich gespielt.
»Ich würde mir keine Sorgen machen«, riet er ihm. »Wenn da oben Dinger sind und wenn sie bedrohlich sind, dann können wir doch dankbar sein, daß sie nicht hier unten sind.«
»Aber das Ding, das eine Falle war, kam auch von oben herunter.«
K'Tawa wurde ziemlich ungeduldig. Gerade in diesem Augenblick waren seine Gedanken auf einer höchst produktiven Spur. Und er sollte die ganze Energie in die geistige Entwicklung von Phase Sieben stecken, in seine Suche nach Ursprung und Bedeutung der fundamentalen Unendlichkeiten. Aber dieser Nicht-Asket, der noch in der Vorphase der Nahrungsbeschaffung stand, schien es darauf anzulegen, ihm den Rückzug vom Materiellen zu erschweren.
»Was soll ich denn tun?« fragte er schließlich.
»Hilf mir spüren, wenn sie das nächstemal vorbeikommen. Wenn sie wirklich wie das Ding aussehen, das eine Falle war, dann müssen wir das Dorf warnen.«
K'Tawa zog sich zurück. Das Dorf warnen – also wirklich! Und Dutzende von Denkern aus ihren Meditationen aufscheuchen! Eine Frechheit.
Er ging in Hockstellung und sagte: »Ich muß es mir einen Augenblick überlegen.«
 

*

 

Wenn man die oberen Phasen erreicht hatte, log man nicht mehr. Und K'Tawa hatte tatsächlich vorgehabt, die Möglichkeit einer Störung der Denker in Betracht zu ziehen. Aber kaum hatte er es sich bequem gemacht, als seine Gedanken zu einer Unendlichkeit zurückwanderten, die zu einem Kreis gebogen war.

Faszinierend! Zum Beispiel konnte man sich eine Reise durch die untere Unendlichkeit vorstellen (durch einen Tunnel oder eine Höhle), bei der man plötzlich in der oberen Unendlichkeit herauskam.
Aber unten und oben stimmte ja gar nicht. Es war die gleiche Oberfläche, nur gekrümmt. Wie die Außenseite von den Lehmbällen, mit denen er in seiner Vorphasenzeit immer gespielt hatte.
Erstaunlich. Und doch – es mußte so sein. Von tausend Quellen, alle tief im Gedächtnis der Vorfahren vergraben, kam jetzt die Bestätigung.
Eine untere Unendlichkeit, die in sich geschlossen und durch ihre Oberfläche begrenzt war – eine ununterbrochene, kugelförmige Oberfläche.
Er sprang auf und brüllte vor Freude. Es gab keinen Zweifel – er war im Begriff, Phase Acht zu meistern. Das hatte keiner vor ihm fertiggebracht. Konnte er es wirklich wagen, an eine Achte geistige Stufe zu denken?
Ihm kam zu Bewußtsein, daß Zu-Bach ihn unsicher anstarrte. »Die Dinger?« fragte er. »Was ist mit den Dingern?«
K'Tawa kochte. Doch dann erinnerte er sich, daß auch die entfernteste Verwandtschaft respektiert werden mußte. Wie konnte man sonst auf völlige Einkehr hoffen? »Welche Dinger?«
»Da!« rief der andere und deutete mit dem Speer in die Wolken. »Die da.«
Der Alte schwenkte sein Horn in die angezeigte Richtung. Es waren tatsächlich Dinger da. Viele kleine, die in einer Reihe flogen – gefolgt von einem großen Etwas, das sich gegen das Spüren zu wehren schien. Und er grübelte über die Tatsache nach, daß die unsichtbaren Dinger, so weit entfernt, daß man sie auch ohne Wolken nicht erkennen könnte, unglaublich schnell flogen. Und doch schienen sie sich langsam zu bewegen.
Viele Dinger von einer fernen ... was? K'Tawa konnte den Begriff nicht spüren. Er war fremd, ehrfurchtgebietend.
 

*

 

Oberst Scott O'Brien hob den Kopf und sah durch die vordere Luke, wie der Nachschubzug vor der Argo her in das blendende Sonnenlicht glitt.

Die Vorratskapseln – aufpolierte Mercuries, abgeänderte Geminis und umgebaute Apollos – leuchteten nacheinander auf, als sie aus der Dunkelzone in das Licht kamen. Eine Tiara von vierzig Diamanten um das wolkenverhangene Haupt der Venus.
O'Brien ließ sich auf die Konturenliege zurücksinken und wandte seine Aufmerksamkeit dem Mikrowellen-Radiometer-Schirm zu. Der Van-Horstein-Suchstrahl durchdrang sowohl die Ionosphäre als auch die Wolkenschicht und gab die Details auf dem Netz genau wieder.
Der einzige Landstreifen der Venus, zweitausend Meilen lang, aber kaum ein Zehntel so breit, schlängelte sich über den Schirm. O'Brien stellte die Transversal-Bezugslinie ein und beobachtete, wie die rote Linie auf dem Schirm zu leuchten begann.
»TR in Phase«, rief er Commander Green auf der Liege nebenan zu. »In fünfzehn Sekunden ist es soweit.«
Greens derbe Züge verzogen sich zu einem erleichterten Grinsen. Die Reise über zweihundert Millionen Meilen ging ihrem Ende zu. »SQB fertig.«
O'Brien starrte das Netz an, bis die rote Linie auf das Fadenkreuz traf. »Im Zielpunkt!«
»Im Zielpunkt!« wiederholte Green.
»Landeautomatik auf südwestlichen Sektor eingestellt, Countdown beginnt. Zehn Minuten, alles in Ordnung.«
Nach einer ungeduldigen Wartepause rief er: »Wastrom!«
Von der Koje hinter ihm kam keine Antwort.
Green beugte sich zu ihm herüber. »Wahrscheinlich betet er wieder. Ich möchte wissen, welcher unserer Psychologen sich diesen Schnitzer geleistet hat.«
Der Oberst drehte sich um. »Wastrom!«
Der Mann zuckte zusammen. »Ja?«
»Was ist mit dem Zug?«
»Ach so. Das Anzeigesystem ist in Ordnung.«
»Für alle vierzig?«
»Ich sehe keine roten Lichter.«
»Wie steht es mit den Fallschirmen?«
»Alles grün. Startbereit. Glaubt ihr, daß wir es schaffen?«
O'Brien gab keine Antwort. Er war es allmählich müde, den Elektroniker zu beruhigen. Dabei war Wastrom der jüngste unter ihnen und sah durchaus nicht schwächlich aus. Aber irgendwo zwischen Erde und Venus hatte ihn der Mut verlassen.
»Neun dreißig«, verkündete Green.
Und eine wachsame Stimme von der Liege rechts hinten erwiderte: »Alle Argo-Anlagen in Ordnung.«
O'Brien drehte sich um und nickte beifällig. Frank Yardley, der zweite Zivilist, der an der Vier-Mann-Expedition teilnahm, machte den Ausfall Wastroms wieder wett. Er kümmerte sich um die atomaren Anlagen.
»Noch neun Minuten«, sagte Green.
O'Brien sah, wie Yardleys Hand zu einem Kippschalter fuhr. Durch das Schiff lief ein Zittern.
»Capella-Stufe abgetrennt«, meldete der Techniker.
Oberst O'Brien entspannte sich und fuhr mit der Hand durch das kurzgeschnittene blonde Haar. Die Argo konnte nun landen. Von dem ursprünglich mächtigen Aufbau waren nur das III-D-Fallschirmpack, die Jason-Kapsel, die IV-B-Procyon-Stufe mit dem festen Treibstoff und die Steueranlage geblieben. Hundertfünfundfünfzig Fuß Präzisionskonstruktion, die bald auf den Planeten zusteuern würde. Inzwischen würde die Capella-II-Stufe brav in einem Umkreis um Venus bleiben und auf das Rendezvous-Manöver warten.
Commander Greens Stimme unterbrach das Schweigen. »Acht zehn. Fertig, Scott?«
»Fertig.« O'Brien streckte die Hand nach dem Hebel aus.
»Acht null«, erklärte Green.
O'Brien legt den Hebel herum. Die vierzig Vorratskapseln, die wie Perlen an einer Schnur schienen, trieben langsam aus ihrem Gesichtskreis, während die Argo zum Bremsmanöver ansetzte.
»Glaubt ihr, daß es da unten heiß ist?« fragte Wastrom.
O'Brien unterdrückte seinen Ärger. »Ein Dutzend Prüfungen haben ergeben, daß die Hitze nicht auf der Oberfläche des Planeten herrscht.«
»Die Techniker wurden von der hohen Elektronen-Dichte in der Ionosphäre irregeführt«, fügte Yardley hinzu. »Die weichen Landungen mit unbemannten Raketen haben ergeben, daß die Temperatur auf dem Planeten kaum mehr als 33 Grad beträgt.«
»Aber sicher ist das nicht«, meinte Wastrom.
Green blieb völlig ernst. »Die letzte Sonde hat ein Ei auf den Bürgersteig von Venus-City geworfen. Es zerbrach, aber so lange wir warteten, es wurde kein Spiegelei daraus. Noch sieben Minuten. Auf Stand Eins alle Anlagen in Ordnung.«
O'Brien verstellte den Oszillator, bis sein schriller Ton den menschlichen Hörbereich überschritten hatte.
Bis jetzt war es eine verhältnismäßig unkomplizierte Reise gewesen. Und O'Brien konnte nur hoffen, daß die beiden Nachschubzüge, die im Abstand von einer Woche nachkommen sollten, ebenso wenige Schwierigkeiten hatten. Eigentlich war es anzunehmen – wenn sie keine Wastroms an Bord hatten.
Es war ein eindrucksvolles Unternehmen – was man bei vierzig Milliarden auch verlangen konnte. Aber wer stritt schon um ein paar Dollar, wenn die Roten den Mond praktisch in der Hand hatten und jede andere Nation erpressen konnten.
Ein Dutzend Mondbasen, alle heimlich bewaffnet, obwohl der Kreml ihre militärische Neutralität »garantierte« (ohne internationale Inspektionen zuzulassen), waren ein dicker Trumpf im Ärmel und ein unüberwindliches Hindernis für Diplomaten. Die Bewaffnungssysteme auf der Erde hoben einander auf. Einzig und allein der Vorsprung auf dem Mond gab den Russen das Übergewicht.
Wenn die Amerikaner nicht bald ihre eigenen extraterrestrischen Stützpunkte hatten, konnten sie sich ihr Grab schaufeln.
O'Brien zuckte unbewußt mit den Schultern. Was konnte man anderes machen, als Venus auszukundschaften? Und so waren Versorgungszüge und Personal unterwegs, denen man interplanetarische Waffen nachschicken wollte, sobald sie sich eingerichtet hatten.
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»Was machen wir, wenn es da unten Leben gibt?« Wastroms Stimme durchdrang das Pfeifen des Oszillators. »Feindliches Leben, meine ich. So intelligent, daß es unseren Sonden ausweicht.«

Bevor O'Brien eine seiner üblichen Antworten geben konnte, erklärte Commander Green: »Drei dreißig.«
Wastrom beugte sich vor. »Ich sagte, was machen wir, wenn es da unten feindliches Leben gibt? Die Sonden haben nur zwei vierbeinige Dinger und einen kleinen Zweifüßler aufgenommen. Das sind vielleicht die niedrigeren Lebensformen. Wenn ...«
»Drei dreißig«, wiederholte Green wütend. »Eigentlich wärst du an der Reihe gewesen, Wastrom.«
Der Commander drehte sich mühsam um. Sie waren alle schon festgeschnallt. Er drehte einen Schalter auf dem Instrumentenbrett des Elektronikers herum.
Wieder ging ein Rütteln durch das Schiff. »Funkanlage abgeworfen.«
»Tut mir leid«, sagte Wastrom.
O'Brien prüfte den Trennvorgang auf seinem Schirm nach. Die Funkrelaisstation, die um den Planeten kreisen sollte, entfernte sich immer weiter vom Zentrum des Bildschirms. Sie stellte das nötige Bindeglied zwischen dem Erde-Venus-Funkverkehr dar.
Immer noch wütend streifte Green den Kopfhörer ab. »Signal klar und deutlich.« Etwas leiser, aber doch noch für den Oberst deutlich hörbar, fügte er hinzu. »Jetzt wissen sie, daß wir wenigstens bis hierher gekommen sind.«
O'Brien grinste. »Keine Angst. Wir bringen dich sicher zurück.«
Wastrom hob die Hand. »Ich sagte, daß es mir leid tut.«
Schweigend vergingen die beiden letzten Minuten des Countdowns. Jeder hatte genug zu tun. Der Oberst rechnete die Bahn aus, die die Argo im Zentrum absetzen würde, während sich die Vorratskapseln in Abständen von einer halben Meile über den ganzen Landestreifen erstreckten.
»Noch zehn Sekunden«, sagte Green warnend. O'Brien drückte auf die Landeautomatik. Mehr konnten sie jetzt nicht tun.
 
 

2.

 

Murrend folgte K'Tawa seinem jungen Verwandten ins Dorf. Diese Unterbrechung seiner Meditationen war höchst rücksichtslos. Aber was konnte er anderes tun, als Zu-Bachs dringender Bitte nachzugeben. Der Verwandtschaftskodex verlangte es.

Dennoch waren seine eigenen Interessen im Augenblick wichtiger. Er schloß einen Kompromiß. Die Augenlider gesenkt, verließ er sich ganz auf sein Spürhorn, während er durch den Wald trottete. So konnte er den Meditationen der Siebenten Phase volle Aufmerksamkeit schenken.
Der Aufschwung kam bald und gab zu der Hoffnung Anlaß, daß die Ergebnisse von vorhin nicht vorschnell gefaßt waren. Da war beispielsweise ein entfernter Vorfahre (sein Name schien Y'Lem-Ah oder so ähnlich zu sein), der ihm jetzt lebhafte Eindrücke übermittelte. Er hatte endlose Zeit damit verbracht, in die glänzenden Flächen von alten Gegenständen zu schauen, die sein Volk auf der winzigen »Insel« gefunden hatte. Und so hatte K'Tawa nun sein Bild lebhaft vor Augen.
Trotz seiner Meditation runzelte der Alte die Stirn. Y'Lem-Ah hatte kein Spürhorn gehabt. Und kein anderer seines Volkes – zumindest nicht bis zu der Zeit, als ihre »Insel« im Wasser versunken war und sie auf Flößen nach Nurland gekommen waren.
Die Erinnerung verblaßte, und K'Tawa spürte eine merkwürdige Leere und Einsamkeit. Und doch war er glücklich über seine Leistung. Bisher hatte noch niemand zu der Zeit zurückgegriffen, als Nurland offensichtlich Allesland war.
Weiter vorn blieb Zu-Bach stehen und wartete. »Wirst du den Denkern sagen, wie wichtig die Dinger sind? Deine Meinung respektieren sie.«
»Weshalb auch nicht? Bin ich nicht der Denker, der die größten Fortschritte erzielt hat?«
»Du wirst mir also helfen, sie zu überzeugen?«
»Ich kann nicht mehr tun, als die Gegenwart der Dinger zu bestätigen.«
»Aber die spüren sie doch selbst!«
»Natürlich. Und du solltest dir Gedanken darüber machen, daß sie auch deine Abneigung gegen das Asketentum spüren.«
Mit einer plötzlichen, intoleranten Bewegung drehte sich Zu-Bach um und stapfte voran. Der Alte folgte und murrte über das Gesetz der Verwandtschaft.
Das Dorf war ein Gewirr aus Stein- und Strohhütten, die aus dem weichen Schlamm wuchsen und ein Stück des regentropfenden Waldes verdrängt hatten.
K'Tawa und Zu-Bach blieben am Rand der Lichtung stehen und beobachteten die Zeremonie, die jeder Meditation vorausging: das Anrufen der Heißen Zungen.
Vorsteher L'Jork stand feierlich vor der Hütte und hielt ein Bündel trockener Blätter in die obere Unendlichkeit. Sein großes Spürhorn war zu den Ewigen Wolken aufgerichtet. Sein faltiges Gesicht, dem man den Zwiespalt zwischen Selbstaufopferung und meditativem Streben ansah, war zugleich nüchtern und heiter. K'Tawa erkannte, daß der Titel Vorsteher unzutreffend war. Denn die Erfordernisse der Gemeinschaft hatten ihn einfach daran gehindert, tiefer in die Geheimnisse der Meditation einzudringen. So war er nie über Phase Vier hinausgelangt.
 

*

 

Der Vorsteher trat nach vorn, und die anderen Denker scharten sich dicht um ihn. Er legte die Blätter aus der Trockenhütte auf die Platte und kniete nieder, bevor er die Zündsteine aufnahm. Dann, als die anderen schnell auf die Blätter zu blasen begannen, rieb er die Steine gegeneinander.

Bald erschienen die ersten Heißen Zungen, und die Denker bliesen noch eifriger. Immer mehr Heiße Zungen sprangen hoch, und die dunklen Dämpfe erhoben sich leicht und anmutig, um zu den Ewigen Wolken hinaufzuschweben.
Zu-Bach konnte sich nicht länger beherrschen. Er trat vor.
»Denker!« rief er und winkte mit seinem Speer.
Vorsteher L'Jork sah auf und runzelte die Stirn. Die älteren Denker verließen den dichten Kreis um die Platte und sahen sich nach der Quelle der despektierlichen Unterbrechung um. Mit einem letzten dampfenden Geschenk an die Wolken verschwanden die Heißen Zungen.
K'Tawa breitete hinter dem Rücken des Neffen entschuldigend die Hände aus. »Ich bitte um Nachsicht, Vorsteher. Zu-Bach wollte unbedingt gehört werden.«
»Da du die Verantwortung übernommen hast«, erklärte L'Jork feierlich, »werden wir ihn anhören.«
Mit einer weiteren hilflosen Geste deutete K'Tawa an, daß er bis jetzt noch nichts Bestimmtes sagen konnte.
Ein paar Frauen steckten ihre Köpfe aus den Hütten, um zu sehen, was vorging. Eine, die mit ihrem noch ungeborenen Kind zum Entbindungsplatz unterwegs war, blieb neugierig stehen.
»Wir haben einundvierzig Dinger in der Oberen Unendlichkeit gespürt«, stieß Zu-Bach hervor. »Böse Dinger. Und sie werden nach unten kommen.«
L'Jork warf K'Tawa einen Blick zu. Der Alte nickte zustimmend.
Einige der älteren, die ungeduldig auf den Beginn der Meditation warteten, schweiften mit ihren Gedanken ab. Schließlich gingen materielle Dinge nur Zu-Bach etwas an.
»Aber es ist wichtig!« sagte K'Tawas junger Verwandter bittend. »Sie könnten sich als die gleichen Dinger herausstellen, die Fallen waren.«
Wieder sah L'Jork den Alten an.
»Diese Ähnlichkeit konnte ich nicht feststellen«, sagte K'Tawa. »Aber wenn es wirklich so ist, wie Zu-Bach sagt, müßten wir ihnen aus dem Weg gehen.«
Der Vorsteher fuhr sich mit den langen, gebogenen Fingernägeln nachdenklich durch das Haar. »Dieses Ding, das eine Falle war – wie sah es aus?«
»Es war unten breit und rund und oben schmal und rund – glänzend und hart, listig und entschlossen.« Zu-Bach richtete seine Worte an die übrigen Denker, die ihm schon den Rücken zukehrten. »Ich fand es am Strand und beobachtete es viele Perioden.«
Nur noch L'Jork und K'Tawa hörten zu – der erstere aus reinem Pflichtbewußtsein, der zweite aus verwandtschaftlichen Gefühlen. Die anderen Denker hatten sich auf ihre jeweiligen Meditationsplatten zurückgezogen und Denkstellung eingenommen.
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Dennoch fuhr Zu-Bach fort. Er wandte sich direkt an den Vorsteher. »Es hatte ein Auge, das kein richtiges Auge war, aber doch herumschauen konnte. Ich spürte, daß es etwas suchte, und hielt mich im Hintergrund. Es atmete die Luft ein und schluckte das Wasser und fing den Regen. Während es Schlamm und Sand aufnahm, redete es dauernd vor sich hin ...«

»Es redete?« wiederholte L'Jork. »Mit wem?«
»Ich weiß nicht. Das konnte ich nicht spüren. Ich konnte auch nicht spüren, was es in seiner leisen, summenden Stimme sagte. Aber ich sah von den Büschen aus zu, wie ein Herola herankam und an dem Ding schnüffelte. Plötzlich war an der Seite eine Öffnung ...«
»Und das Herola ging hinein?« fragte der Vorsteher vorsichtig.
»Natürlich nicht. Dazu sind Herolas zu klug. Ein Strahl grüner Luft kam heraus, und das Herola fiel hin und lag still da. Ein Arm, so dünn wie der Schaft eines Speers, erschien durch die Öffnung und zog das Tier herein. Drei Schlafperioden später fand ich das Herola wieder draußen – tot. Das Ding, das eine Falle war, hatte zu reden aufgehört. Ich konnte spüren, daß es ohne Leben war. Ich warf es in die Sorgende See.«
»War es so klein, daß du es werfen konntest?«
»Ja, Vorsteher.«
»Dann hätte es dich nicht fangen können. Und was ist mit den einundvierzig Dingern in der oberen Unendlichkeit? Könnten sie einen von uns fangen?«
»Eines ist so groß, daß es viele von uns fangen kann.«
K'Tawa, der gerade überlegt hatte, ob er sich ein paar Augenblicke der Meditation leisten konnte, streckte sich aufmerksam und sah herum. Auch die anderen Denker bewegten sich auf ihren Platten. Sie hatten etwas gespürt. Und nun spürten es auch L'Jork und K'Tawa. Ein Lynko.
Das kleine, freundlich gesinnte Tier war vom Wald auf die Lichtung herausgetreten. Es hatte den Schwanz aufgerichtet und ging auf seinen zwei Beinen durch das Dorf. Und jeder Denker erhob sich und berührte mit dem Spürhorn respektvoll den Boden, als es vorbeistrich.
K'Tawa spürte Zu-Bachs Gefühl der Mutlosigkeit. Das Tier hatte die Aufmerksamkeit erhalten, die ihm die Denker verweigert hatten. Aber, so sagte sich der Alte, auch Zu-Bach würde schließlich lernen, daß sich das Gesetz der Verwandtschaft auf Tiere erstreckte, die aufrecht gingen.
Der Vorsteher verneigte sich ebenfalls vor dem Lynko und drehte Zu-Bach den Rücken zu. »Sehr interessant«, sagte er und eilte auf seine Hütte zu. »Dein Ding, das eine Falle ist und die Dinger in der oberen Unendlichkeit. Ich bin sicher, sie werden mir viel Stoff zum Nachdenken geben.«
Zu-Bach gab auf. Er packte seinen Speer und stürmte fort.
L'Jork blieb stehen, drehte sich um und nickte dem Alten verständnisvoll zu. »Halte dein Spürhorn über den Jungen, K'Tawa. Er ist impulsiv. Wenn wir ihm je zum Aufstieg verhelfen wollen, braucht er deine Führung.«
Der Alte pflichtete ihm bei, dann zog er hinter Zu-Bach her.
»Ihnen wäre es egal, wenn so ein Ding herunterkäme und das ganze Dorf fangen würde«, sagte Zu-Bach verdrossen.
»Der erste Schritt zur Askese«, begann K'Tawa besänftigend, »ist die erzwungene Loslösung vom Materiellen.«
»Ach, Lynko-Mist!« rief der andere.
Und dann hörte man über dem Rauschen des Regens, über dem endlosen Donner, ein Heulen in der Nähe der See. Und ein seltsamer Blitz, der viel länger dauerte als die anderen Blitze, erleuchtete die Ewigen Wolken.
»Da!« rief Zu-Bach. »Sie kommen nach unten.«
Er wollte zum Ufer losrennen. Aber K'Tawa übte das unbestrittene Vorrecht des Älteren aus.
»Bleib!« befahl er. »Es ist Schlafensperiode. Vor der ersten Mahlzeit beschäftigen wir uns nicht mit den fremden Dingern.«
Mit hängenden Schultern folgte ihm Zu-Bach zu ihrer Hütte. Und der Alte freute sich schon auf die angenehme Meditation vor dem Einschlafen.
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Oberst O'Brien stand vor der geschlossenen Außentür der Schleuse, schob den Kunststoff-Atemhelm über den Kopf und hakte den Sauerstoffbehälter an seinem Gürtel fest. Dann schob er Kopfhörer und Mikrophon zurecht.

»Test«, sagte er leise.
Und sofort kam Commander Greens Antwort von der anderen Seite der Luftschleuse.
Neben dem Oberst streifte Wastrom den Helm über das angespannte, gerötete Gesicht. Dann sah er O'Brien an. »Was ist, wenn das Kohlendioxyd bis in den Helm kommt?«
Dem Oberst lag schon auf der Zunge, zu sagen, daß die meisten O'Briens keinen so schönen Tod gehabt hätten. Aber er beherrschte sich und rekapitulierte: »Die Atmosphäre von Venus besteht zu fünfundachtzig Prozent aus CO2. CO2 ist schwerer als das Zeug, das wir einatmen. Also bleibt der Sauerstoff in unserem Atemhelm.«
»Ach so«, sagte Wastrom, als hätte er das ganze Zeug nicht schon bei der Ausbildung gehört.
O'Brien ging an die Tür. »Fertig?«
»Könnten wir keine Raumanzüge anziehen – zum Schutz gegen Infektionen?«
O'Brien schloß die Augen und sammelte sich. »Erstens: Es war nicht geplant. Wir haben keine tragbaren Klimaanlagen. Du würdest dir wie in einem Backofen vorkommen. Zweitens: Tymaroff hat erst vor ein paar Jahren eindeutig bewiesen, daß zwischen Angestecktem und Anstecker eine Beziehung bestehen muß. Diese Beziehung wird über Tausende von Jahren hinweg entwickelt, nicht während ein paar Stunden. Kurz, die Gefahr einer Ansteckung durch irgendein Venus-Tierchen ist gleich Null!«
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Zögernd rückte Wastrom sein Mikrophon zurecht. Dann fragte er über die Verbindung: »Glaubt ihr, daß zwölf Stunden ausgereicht haben, um den Boden abzukühlen ...«

»Hör mal, Wastrom! Wir haben sechsunddreißig Vorratskapseln draußen liegen, die die Landung überstanden haben. Sie warten darauf, daß wir sie zu einer amerikanischen Venus-Basis zusammenbauen. Wir haben nur eine Woche Zeit, bis Nachschubzug Beta ankommt. Entweder ...«
»Ich bin fertig«, sagte Wastrom achselzuckend.
Greens Stimme war im Kopfhörer des Obersts zu hören. »Sollen wir dir beim Einsammeln helfen, Scott?«
»Nein. Wir halten uns an den Plan. Yardley und Green, ihr bleibt am Bildschirm. Ihr leitet uns zu den Kapseln.«
 

*

 

O'Brien öffnete die Luke. Das heiße, feuchte Zeug, das hier die Atmosphäre darstellte, hüllte ihn wie eine nasse Decke ein.

Draußen war es so düster und stürmisch, wie er es auf der Erde noch nie erlebt hatte. Der durchtränkte Boden und in der Ferne der tropfende Wald zeugten immer noch von dem Wolkenbruch, der auf die Jason-Kapsel niedergeprasselt war. Explosionsartige Donnerschläge ließen O'Brien zusammenzucken. Er zählte ein halbes Dutzend Blitze, die gleichzeitig zu Boden zuckten.
Er kletterte nach draußen, die hundertfünfzig Sprossen der Argo hinunter, vorbei an der Procyon-IV-B-Stufe, vorbei an der Bremsanlage.
Er landete auf dem schlüpfrigen, aber überraschend harten Boden. Dann ging er um das Schiff herum und prüfte nach, ob der Blitzableiter richtig im Boden steckte – eine Versicherung, daß der feste Treibstoff der Procyon-Stufe nicht plötzlich von einem Blitz vernichtet wurde.
»Was ist, Wastrom?« rief er nach oben. Als er keine Antwort bekam, rief er noch einmal und sah zur Luke hinauf. Der Elektroniker befand sich auf dem Weg nach unten. Aber man konnte keine Verbindung mit ihm aufnehmen. Ganz deutlich sah man, wie sein Kopfhörer an seiner Taille baumelte.
»Schwierigkeiten?« erkundigte sich Yardley über Funk.
»Nichts Besonderes. Wastrom hat seinen Kopfhörer verloren.«
Yardley fuhr fort: »Die ganze Sache tut mir wirklich leid, Oberst. Ich habe ein kleines Schuldbewußtsein – na ja, schließlich vertreten wir beide die Zivilisten.«
»Schon gut. Ich kann mir deine Gefühle vorstellen, Frank.«
Der Atemtechniker ließ nicht locker. »Ich könnte mithelfen. Die meisten seiner Aufgaben kann ich auch erledigen. Wenn du mir einen Teil davon übergeben willst – ich glaube schon, daß ich es schaffe.«
»Wir werden sehen. Wenn er erst mal merkt, daß wir heil angekommen sind und daß nichts weiter geschieht, beruhigt er sich vielleicht wieder.«
O'Brien schob den Helm nach oben, formte die Hände zu einem Trichter und schrie: »Wastrom! Verdammt noch mal, willst du nicht endlich deinen Kopfhörer aufsetzen!«
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Die erste Vorratskapsel mußte Green ihnen gar nicht zeigen. Der grell orangefarbene Fallschirm hob sich deutlich von dem oliv-grauen Gras, das wie Moos wirkte, ab. Er lag auf einem Abhang.

Die Verschlüsse wurden gesprengt, und aus der konischen Kapsel kam ein sechsrädriges Bondley-Terrain-Fahrzeug zum Vorschein. Es war mit einer Reinholdbatterie von dreihundert Kilowatt pro Stunde ausgerüstet und konnte dreißig Kilometer in der Stunde machen.
Damit kamen sie unter Greens Anleitung schnell zu den beiden nächsten Kapseln. Sie erbeuteten einen Traktor-Kran mit Elektromotor und eine kleine Schmalspurbahn.
Wastrom war kaum eine Hilfe. Nach ein paar Stunden hatte O'Brien den Zug mit dem Inhalt von zwölf Versorgungskapseln gefüllt.
Er lehnte sich gegen das Terrain-Fahrzeug und schob den Helm, zurück. Dann wischte er sich den Schweiß von der Stirn.
Er machte eine genaue Bestandsaufnahme ihrer Schätze. Sie enthielten so unersetzliche Dinge wie einen Collard-Mark-IV-Reaktor mit zusätzlichen Batterieladegeräten, ein Del-Rouad-Funkgerät, das auf die kreisende Relais-Station um Venus abgestimmt war, einen aufblasbaren Mannerheim-Iglu und einen Westinghouse-Oxyakkumulator.
Das, zusammen mit der Laborausrüstung, der Hauptladung an Sauerstoffzylindern, den Treibstoffbehältern der Spica-Stufe, Nahrungsmittelvorräten und anderen wesentlichen, aber nicht unbedingt lebensnotwendigen Dingen würde den Planeten immer mehr in ein Stück Heimat verwandeln.
»Gehen wir zurück«, drängte Wastrom.
Aber Yardleys Stimme dröhnte in seinem Kopfhörer. »Deine nächste Kapsel ist nur hundert Meter entfernt – auf der anderen Seite des Hanges.«
»Wir haben alles vollgeladen«, erklärte der Oberst und ging auf den Traktor zu. »Außerdem kann das restliche Zeug warten. Nur noch fünf Kapseln und wir haben einen kompletten Satz von allen Ausrüstungsgegenständen.«
»Wir sind weit besser davongekommen, als ich glaubte«, sagte Green. »Das System imponiert mir. Ein Versorgungszug in zwei Abschnitten – jeder mit den gleichen Gegenständen ausgerüstet wie der andere.«
»Dazu haben wir jedes Instrument doppelt.«
»Auch da hatten wir Glück. Von den vier Kapseln, die bei der Landung verlorengingen, waren keine zwei gleich. So haben wir nichts Unersetzliches zu beklagen.«
O'Brien setzte den Traktor in Gang, doch dann fuhr er noch einmal unter den Atemhelm und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Sie brauchten sich wirklich keine Sorgen zu machen. In einer Woche war der Beta-Zug fällig. Er war genau wie der Alpha-Zug ausgerüstet. Wenn die erste Mission glückte, würde man mit Beta eine zweite Basis aufbauen. Wenn nicht, würde man die verlorengegangenen Teile mit dem Nachschubzug auffüllen.
Nach einer weiteren Woche sollte dann der Gamma-Zug kommen. Er brachte die ersten interplanetarischen Waffen. Man mußte sich schon dahinterklemmen, wenn man alles in der kurzen Zeit schaffen wollte.
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»Hallo – hier wieder Green. Das Signal der letzten Kapsel ist soeben von unserem Schirm verschwunden.«

»Was hatte sie geladen?«
Es entstand eine Pause. Green prüfte die Listen nach. »Kraftbetriebene Werkzeuge, Medikamente. Kannst du dir vorstellen, was mit dem Ding los ist?«
»Nein. Wahrscheinlich ist am Anzeigegerät etwas nicht in Ordnung. Hätte mich auch gewundert, wenn alles glatt gegangen wäre.«
O'Brien setzte den Traktor hinter dem Geländefahrzeug in Gang. Sie bewegten sich auf die Argo zu. Wastrom befestigte nervös die Schließen um seinen Helm und quetschte dabei ein paar Falten des Kunststoffmaterials ein.
»Wozu soll das gut sein?« fragte der Oberst.
»Dieses verdammte Kohlendioxyd – ich kann es riechen«, rief der Elektroniker. »Es vergiftet mich.«
O'Brien versagte sich jeden Kommentar. Was hätte er auch sagen sollen? Der andere schien auf jede Gelegenheit zu warten, bei der er schimpfen konnte. Man hatte ihm sicher gesagt, daß das Kohlendioxyd auf Venus nicht giftig war. Er konnte nicht vergessen haben, daß ihnen einzig und allein Erstickungsgefahr drohte, weil der Sauerstoff zu knapp war.
»Oberst, hier spricht Yardley. Glaubst du, daß den Kapseln etwas Wasser schadet?«
»Natürlich nicht. Weshalb?«
»Wir haben das zweite Signal verloren – es war die Kapsel mit der Langstrecken-Funkausrüstung.«
O'Brien runzelte die Stirn. »Ich hoffe, diesmal liegt es nicht an eurem Anzeigegerät.«
»Nein, das glaube ich nicht. Die Kapseln liegen am Strand – vor einer Bucht. Möglich, daß sie dem Wasser zu nahe gekommen sind.«
Green schaltete sich ein. »Es könnte sein, daß sie von einer Art Flutbewegung weggespült wurden.«
»Klingt logisch. Wir werden es morgen herausbringen. Aber jetzt blasen wir zuerst den Iglu auf und installieren das Del-Rouad-Funkgerät. Dann können wir uns mit der Erdstation unterhalten, sobald unsere kreisende Station in eine günstige Position kommt.«
Das Geländefahrzeug und der Traktor kamen auf einen Hügelkamm. O'Brien fühlte sich erleichtert, als er die Argo fünf Meilen entfernt sah – welche die Nase zu den Wolken hinaufreckte.
Doch dann runzelte er die Stirn. Er mußte an die verlorenen Kapseln denken. Auf Venus gab es gar keine Ebbe und Flut.
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K'Tawas Glieder protestierten gegen die ungewohnte Bewegung. Er ließ sich in Hockstellung nieder, aber er widerstand dem Wunsch, in Meditation zu verfallen. Statt dessen beobachtete er Zu-Bach, der sich vorsichtig dem nächsten gelandeten Ding näherte.

Er legte den Speer nieder, kniete neben dem glänzenden Ding hin und untersuchte es mit seinem Spürhorn. Dann warf er dem Alten einen Blick zu.
»Ich kann keine Gefahr spüren«, versicherte K'Tawa. »Und es ist bestimmt nicht dazu gemacht, jemanden einzufangen.«
Zu-Bach stürzte sich auf das Ding, hob es über den Kopf und schleuderte es auf den Boden. Dann packte er es noch einmal und drückte es gegen einen Felsen. Schließlich tauchte er es in die unruhige See, holte es wieder heraus und begann mit dem Speer darauf herumzuklopfen.
K'Tawa lächelte beifällig. Der Junge schien einen Riesenspaß an der Sache zu haben. Und zumindest verbrauchte er einen großen Teil seiner Energie. Vielleicht wurde er seine materiellen Neigungen dadurch schneller los.
Zu-Bach schob sich eifrig auf das nächste Ding zu, und K'Tawa zockelte hinter ihm her. Dann, als der Junge unvorsichtig nach dem glänzenden Ding griff, rief K'Tawa eine Warnung.
Er ging hinüber, schloß die Augen, um sich besser zu konzentrieren, und untersuchte das Ding vorsichtig durch kreisende Bewegungen seines Spürhorns.
»In diesem Ding herrscht große Gefahr«, sagte er schließlich. »Gewaltige Kräfte – etwas wie die Heißen Zungen bei der Meditations-Zeremonie. Ich spüre auch einen großen und vielleicht tödlichen Lärm.«
Es war natürlich nicht ganz so schlimm. Aber er trug mit Absicht etwas dick auf. Vielleicht konnte er Zu-Bach einschüchtern, wenn er ihm die Unzulänglichkeit seines Spürhorns vor Augen hielt.
»Dazu«, fuhr er fort, »sehe ich eine große, zornige Wolke zur oberen Unendlichkeit hinaufgehen, die vielleicht ein Stück von Nurland mitnimmt und der Sorgenden See eine neue Bucht schenkt.«
Vorsichtig zog sich Zu-Bach von dem Ding zurück. Aber dann überlegte er, trat noch einmal einen Schritt vor und knickte das lange, dünne Horn ab, das herausragte. Die leise Stimme des Dings schwieg, und er grunzte zufrieden.
K'Tawa betrachtete das Ding. Es war wirklich gefährlich. So beschloß er, es nicht in die Höhle zu bringen, wo er die beiden anderen versteckt hatte. Eines hatte er genommen, weil er spürte, daß es mit den anderen Dingern in der oberen Unendlichkeit sprechen konnte. Das andere hatte er einfach aus einem Impuls heraus Zu-Bach weggenommen. Sein Inhalt erschien ihm seltsam und nutzlos – nur schale Luft, die man zusammengepreßt hatte. Aber er hatte vage gespürt, daß man dafür einen guten Zweck finden konnte.
Das nächste Ding war ziemlich harmlos, und der Alte sah zu, wie Zu-Bach es mit neuer Begeisterung angriff. Der Junge faßte es als eine Art Herausforderung auf, weil es doppelt so groß wie die anderen war und er es nur mit großer Mühe heben konnte.
K'Tawa spürte voraus, wo das ferne, große Ding aufrecht dastand. Es vermittelte den Eindruck von verborgener Macht und kluger Anordnung. Und er zerbrach sich wieder den Kopf über die vier kleinen, lebenden Dinger. Bei ihnen spürte er Verrat und List, Haß und Besitzgier. Zu-Bach hatte die kleinen, weichen Dinger, die sich herumbewegten, noch nicht gespürt. Aber wenn es soweit war, würde er sicher wütend. K'Tawa kannte ihn.
Und während er über die Dinger in der oberen Unendlichkeit nachdachte, glitt der Alte unmerklich in die Meditation hinüber. War es normal, daß dort oben Dinger existierten? Wenn es noch mehr davon gab, wie er aus den gelandeten Dingern spüren konnte, mußten sie von irgendwo kommen. Aber wie konnte es ein Irgendwo in der Unendlichkeit der Ewigen Wolken geben?
Dann kam aus der Tiefe seines Denkens die Erinnerung eines Vorfahren. Vielleicht waren die Wolken gar nicht ewig. Vielleicht erstreckten sie sich gar nicht über die Unendlichkeit?
Verwirrt stellte sich K'Tawa die unausweichliche Frage: Wenn die Wolken da oben nicht überall waren, was existierte dann in der Wolkenlosigkeit?
Die Antwort kam wie eine flüsternde Stimme aus der lange toten Vergangenheit: Schwärze. Und in der Schwärze ...
»K'Tawa, gehen wir endlich weiter! Ich habe alles versucht, um dieses Ding hier zu zerstören.«
Der Alte schreckte aus der Meditation hoch und starrte seinen Verwandten zornig an. Hin und wieder, überlegte er, erforderte es eine Menge Kraft und Zurückhaltung, die Gesetze der Verwandtschaft zu erfüllen. Da war er auf der Schwelle zur Phase Acht gewesen. Vielleicht hätte er sogar einen winzigen Einblick in die Große Katastrophe bekommen. Aber nun hätte er am liebsten wie Zu-Bach unter ähnlich enttäuschenden Umständen »Lynko-Mist!« gerufen.
Schließlich war, wie K'Tawa vorausgespürt hatte, die Zeit gekommen, zu der Zu-Bach nichts mehr zu zerstören hatte. Aber bis dahin hatte er die vier kleinen, lebenden Dinger gespürt.
Amüsiert beobachtete der Alte, wie er die Reste des letzten Dings wegwarf und seine Aufmerksamkeit dem hohen, glänzenden Gegenstand in der Ferne zuwandte. Angespannt schwenkte er sein Horn von einer Seite auf die andere und spürte die Einzelheiten aus. Auf die Spitze seines aufgerichteten Speers hatte er ein Stück des letzten zerstörten Dings geklemmt. Er schien sehr stolz darauf zu sein. Ein anderes Teil hatte er sich um das Handgelenk gewickelt.
»K'Tawa ...!«
»Ich weiß. Vier lebende Dinger.«
»Sie sehen komisch aus – wie das Lynko. Nur ohne Schwanz.«
»Was spürst du sonst noch?«
»Haß – viel Haß. Auch Verachtung. Verrat, Gier und Vorsicht.«
K'Tawa nickte. Zu-Bach schien seine Talente jetzt etwas besser zu entwickeln. »Kannst du spüren, was wir tun müssen?«
»Ja.« Der andere packte seinen Speer fester. »Sie müssen vernichtet werden. Sie werden mehr als nur Fallen stellen. Sie werden – töten.«
»Ich fürchte auch. Anfangs war ich verwirrt. Es besteht offensichtlich eine gewisse Ähnlichkeit zwischen uns und ihnen. So atmen sie zum Beispiel – wenn auch nur schale Luft. Aber die Ähnlichkeit ist rein äußerlich. Geistig haben wir nichts gemeinsam, soweit ich das sehen kann. Sie sind völlig materiell eingestellt.«
»Es herrscht also keine Verwandtschaft?«
»Nein. Das wäre auch unmöglich, da sie aus der oberen Unendlichkeit stammen.«
K'Tawa erhob sich aus seiner Hockstellung, obwohl seine müden Muskeln ächzten. »Nurland wird es besser haben, wenn sie mitsamt ihren Dingern entfernt sind.«
»Dann werde ich sie entfernen«, sagte Zu-Bach feierlich.
»Aber du mußt vorsichtig sein. Ich spüre Gefahr. Ich werde mitkommen und dich warnen.«
 

*

 

Zu-Bach näherte sich nicht direkt, sondern bog in den Wald ab. Und der Alte lächelte befriedigt über die Klugheit des anderen. Vielleicht waren das die ersten Zeichen der lange erwarteten Reife.

»Sie sind doch böse Dinger, nicht wahr, K'Tawa?«
»Ja. Ich kann Furcht und Wachsamkeit, Mißtrauen und Bosheit spüren. Du brauchst kein Mitleid zu haben, wenn du sie vernichtest, Junge. Denn einer unter ihnen ist dabei, der nicht zögern würde, die anderen zu töten, wenn er es könnte.«
»Und die anderen drei?«
»Ich würde sagen, daß sie von der gleichen Art sind. Man kann es logisch folgern, Stelle dir die Sache einmal so vor: Die Denker meditieren, während du und die anderen Jungen die Routinearbeit übernehmen. Bei den vier Dingern, die eingedrungen sind, muß es das gleiche sein. Drei von ihnen haben wichtigere Arbeiten zu erledigen. Der vierte, bei dem wir spüren, daß er boshaft ist, wird eben das Töten erledigen, wenn es nötig wird.«
K'Tawa richtete sein Spürhorn auf Zu-Bach. Er bemerkte eine steigende Abneigung gegenüber den vier lebenden Dingern. Vielleicht wurde sie auch durch die Erregung gesteigert. Zu-Bach wollte die Dinger mit seinem ganzen Haß angreifen.
Gewöhnlich hätte sich der Alte jetzt Sorgen über Zu-Bachs rein materielle Beschäftigung gemacht. Aber er durfte die Zweckmäßigkeit seines Tuns nicht übersehen. Und sein junger Verwandter sicherte dem Volk die Meditation. Soviel konnte er spüren.
 

*

 

Der Mannerheim-Iglu hatte einen Durchmesser von mehr als dreißig Metern und ragte sechs Meter hoch über den Boden. Im Innern waren biegsame Trennwände angebracht. Im Augenblick wurden die letzten Falten geglättet. Yardley hatte den Collard-Reaktor in einer günstig gelegenen Höhle an der Küste aufgestellt. Nun wurden der Oxy-Akkumulator und -Kompressor mit Energie versehen, und die Klimaanlage schnurrte.

Ein Schauer trommelte gegen die durchscheinende Kuppel. Im Innern saßen O'Brien, Green und Yardley zusammen und schunkelten zu ihrem Gesang: »Home, Sweet Home!« Yardley ging zu Wastrom hinüber, der auf die kahle Landschaft hinausstarrte.
»Los, komm zu uns, Calvin.« Yardley klopfte ihm auf die Schulter. »Jetzt haben wir doch ein Dach über dem Kopf.«
Wastroms Blicke blieben geistesabwesend, als er etwas näher kam.
Verstimmt ging Yardley zu den beiden Offizieren zurück.
»Laß ihn doch schmollen«, meinte Commander Green.
»Wir sind über den Berg«, fügte O'Brien hinzu. »Auch wenn er keinen Finger krumm macht, schaffen wir es.«
»Solange wir keine Schwierigkeiten mit der elektronischen Ausrüstung haben«, erinnerte ihn Yardley. »Ein Teil dieses Zeugs ist ziemlich kompliziert.«
»Alles ist eingestellt«, sagte Green. »Wir brauchen es nur auszupacken.«
O'Brien sah sich um. Die Zwischenwände standen jetzt steif. Hier im Innern – ohne Atemhelm, mit einer Temperatur um die dreißig Grad – war das Leben herrlich. Man konnte sich von der feuchten, heißen Außenatmosphäre erholen.
Und in ein paar Tagen würde es auch im Iglu nicht mehr so kahl aussehen. Die Kojen, die Küche und die Duschen waren noch nicht ausgepackt. Und es würde nicht viel ausmachen, daß das Wasser, das sie aus dem Meer pumpten, kohlenstoffhaltig war.
Der Oberst warf Wastrom einen besorgten Blick zu, dann ging er zu ihm hinüber. »Was ist los, Calvin? Kann ich dir irgendwie helfen?«
»Nein.« Der andere sah seine Hände an. »Ich glaube nicht.«
Aber als O'Brien wieder zurückgehen wollte, fügte er hastig hinzu: »Es ist – ich weiß auch nicht. Manchmal traut man sich zuviel zu. Es wird schon so sein, wie Green sagt: Die Psychologen haben bei mir schlecht gearbeitet.«
O'Brien drehte sich halb um. Es fiel schwer, den robusten Mann mit einer solchen Jammermiene dastehen zu sehen. »Du kommst schon wieder zurecht«, sagte er ohne große Überzeugung.
»Aber es ist einfach nicht richtig, so durch Gottes Universum zu streifen.« Wastroms Stimme war plötzlich laut geworden. »Es ist eine Herausforderung ...«
Er unterbrach sich, zwang sich zur Ruhe und sah wieder seine Hände an. »Oberst, ich bin der jüngste in der Mannschaft. Yardley ist fast fünfundvierzig. Aber ich glaube nicht, daß ich nur halb soviel Mut wie er habe.«
»Keiner von uns ist so ruhig, wie es scheint.«
»Aber ich sollte am wenigsten beunruhigt sein. Ich habe nicht einmal eine Familie wie Green oder Yardley.«
»Du mußt die Sache folgendermaßen betrachten: Wir sind hier. Alles läuft, wie es laufen soll.«
»Wenn wir zurückkehren.«
»Mein Gott, Calvin – weshalb sollten wir es denn nicht?«
 

*

 

Wastrom deutete durch die transparente Wand. In der Ferne erkannte O'Brien ein Tier, das die Sonden als Venusochsen bezeichnet hatten. Es trampelte durch den Sumpf.

»Deshalb«, fuhr Wastrom leise fort. »Es gibt Leben – Leben auf Venus. Es hat viel Ähnlichkeit mit dem Leben auf der Erde. Es existiert und bewegt sich und atmet. Aber dabei ist es unmöglich, weil kein Sauerstoff in der Luft ist.«
O'Brien unterdrückte seine Ungeduld. »Das tierische Leben auf Venus«, rezitierte er, »hat sich an einen Kreislauf angepaßt, in dem der Stickstoff den Sauerstoff ersetzt. Auch Kohlendioxyd spielt eine Rolle. Der Stickstoff wird zu einem Nitrat oxydiert, und es entstehen Kohle-Stickstoff-Verbindungen.«
»Das ist es ja! Leben ist möglich. Tiere können hier leben – und nicht nur diejenigen, die wir kennen, sondern vielleicht auch solche von höherer Ordnung.« Wastroms Blicke wurden wieder unruhig, und seine Stimme zitterte.
Green rief zu ihnen herüber: »Es wird Zeit zur Arbeit!«
 

*

 

Yardley bedeckte die Vorrats-Stapel mit Kunststoffbahnen, während Commander Green das Blitzableiternetz vervollständigte. O'Brien arbeitete dicht neben Wastrom, damit er ihn im Auge behalten konnte. Im Augenblick hatte er mit dem Kran das riesige Sende- und Empfangsgerät aufgeladen und brachte es in die richtige Position neben dem Iglu.

Er hielt an und stellte sein Mikrophon ein. »Yardley, es wäre gut, wenn du unseren Iglu festmachen könntest, bevor der nächste Sturm kommt.«
Er fuhr langsam weiter, doch dann hielt er wieder an. Er rief direkt zu Wastrom hinunter: »Bring das Geländefahrzeug weg!«
Wastrom bestieg das Fahrzeug und schaltete den Rückwärtsgang ein.
»Vorsicht!« schrie O'Brien. »Du fährst in den Iglu!«
Wastrom hielt das Gefährt an und starrte nach hinten. Eine der Kufen hatte sich in den Kabeln des Iglus verfangen.
»Sitz doch nicht herum«, mahnte Green, der herangekommen war. »Aber laß nur, ich mache es schon.«
Doch Wastrom war schon nach unten abgesprungen.
Green schrie auf und sprang zur Seite. Die Maschine war mit einem Ruck wieder angefahren.
Wastrom fiel in den weichen Schlamm und sprang mit einem Satz aus der Reichweite des Fahrzeugs. »Mein Ärmel – er hat sich im Schalter verfangen, als ich absprang.«
Das Gefährt hatte jetzt seine volle Geschwindigkeit erreicht. Das Kabel, das sich um die Kufe geschlungen hatte, spannte sich immer mehr an. Und dann wurde der Iglu mitgerissen. Das Geländefahrzeug schleifte ihn auf die Küste zu.
Green packte hilflos ein Stück des Kunststoffs und versuchte es zurückzuhalten.
Yardley rannte hinter dem Geländefahrzeug her. Aber man sah, daß er es nicht einholen konnte.
O'Brien fluchte, sprang auf den Traktor und verlor eine halbe Minute damit, daß er das Funkgerät vom Kran lösen mußte.
Als er endlich startbereit war, platschte das Geländefahrzeug gerade in tieferes Wasser. Ein Windstoß blies den Iglu auf, bis er sich von dem Gefährt los riß und auf dem Wasser dahinschwamm.
Zehn Minuten später hatten sie ihn aus den Augen verloren.
 

*

 

Commander Green brach schließlich das Schweigen. »Danken wir Gott für die Reservekapseln.«

»Jetzt haben wir genug Arbeit«, meinte O'Brien.
»Was steht als erstes auf dem Programm?« fragte Yardley.
Green warf Wastrom einen Blick zu. Der Mann stand etwas abseits. »Lynchen geht nicht. Das heißt, daß wir zu den Reservekapseln fahren und den zweiten Iglu holen müssen.«
»Wenn wir nicht das Del-Rouad-Funkgerät zuerst aufstellen – ohne Iglu. Vielleicht können wir eine Botschaft zur Erdstation durchbringen.«
»Das sollten wir eigentlich«, pflichtete der Oberst bei. »Wir sind schließlich schon vierundzwanzig Stunden hier. Aber es ist doch besser, zuerst den Iglu aufzustellen. Wir müssen uns eben beeilen.«
Wastrom gesellte sich zu ihnen. »Ich konnte nichts dafür. Ihr habt gesehen, daß sich die Kufe ...«
Green wollte den Elektroniker packen, aber O'Brien fiel ihm in den Arm.
»Setz dich irgendwohin«, fauchte der Commander. »Und komm uns nicht in die Quere.«
Wastrom zog sich ein Stückchen zurück. Der Ausdruck unter dem Atemhelm schien erschrocken. »Ich helfe euch gern, wenn ihr wollt. Mein Vorschlag ist, daß wir die Arbeit erst einmal einstellen. Dann können wir mit frischen Kräften weitermachen. Wir hatten seit dreißig Stunden keinen Schlaf mehr.«
Diesmal mußte sich O'Brien vor Yardley stellen, der im nächsten Moment zu explodieren schien.
»Ich hole den zweiten Iglu«, sagte der Oberst hastig. »Yardley, du setzt dich an den Schirm und leitest mich.«
Er wandte sich an Commander Green: »Ken, vielleicht könnten wir die Relais-Station bei ihrer nächsten Umkreisung erreichen, wenn wir den Jason-Transmitter auf ihre Wellenlänge bringen und verstärken. Wastrom, das trifft in dein Fachgebiet. Hilf ihm ein wenig.«
Yardley und Green schlenderten auf die Argo zu.
O'Brien sah zur Küste hinüber. Der Ausfall der letzten Kapselsignale schien auf einen unregelmäßigen Wasserstand hinzuweisen. Aber als er jetzt den großen Felsen am Strand beobachtete, konnte er keinerlei Gezeitenbewegung feststellen. Die Höhle, in der sie den Reaktor verstaut hatten, war immer noch ein paar Fuß über dem Wasserspiegel.
Er ging auf den Traktor zu. Yardley und Green fuhren mit dem Lift zur Luke der Jason-Kapsel. Yardley und Green – aber nicht Wastrom.
Verwundert drehte er sich um. Der Elektroniker hatte einen Felsbrocken von Ziegelsteingröße in der Hand. Als ihn O'Brien fragend ansah, warf er ihn in die Luft und fing ihn wieder auf.
»Ich möchte lieber den Ersatziglu holen, Oberst«, schlug er vor. »Schließlich trage ich die Schuld an der Komplikation.«
»Wir können schneller arbeiten, wenn jeder das tut, wozu er am besten geeignet ist«, erklärte O'Brien.
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Sie hatten den Traktor erreicht, als man Greens Stimme im Kopfhörer hörte. »Wastrom, komm doch nach oben und ...«

»Oberst!« Yardleys erregte Stimme übertönte Green. »Die Kapselsignale! Sie sind alle vom Schirm verschwunden!«
Verblüfft sah O'Brien zuerst zu der Argo hinüber und dann zum Strand. Über ihnen rollte der Donner. Ein Blitz schlug in den Sumpf neben dem Schiff. Ein anderer jagte die Jason-Kapsel entlang. Aber der Blitzableiter funktionierte.
»Prüfe die Anlage nach, Frank«, meinte O'Brien. »Vielleicht liegt der Fehler in der Einstellung.«
»Nein, bestimmt nicht. Deine Signale kommen klar durch.«
Wastrom hatte zu den Bäumen hinübergestarrt. Jetzt wurde sein Gesicht zu einer Maske.
»Guter Gott!« rief er und umklammerte das Felsstück, bis seine Knöchel weiß hervortraten. »Seht euch das an!«
O'Brien wirbelte herum und trat einen Schritt zurück.
Männer! Nackte Riesen! Es waren zwei, und sie kamen aus dem Wald. Große dunkle Gestalten mit einer weißen Haarmähne und Gesichtern, die zugleich primitiv und schrecklich wirkten.
Der erste trug eine lange Stange, an deren Spitze etwas Bekanntes glänzte.
»Sie sehen menschlich aus!« rief Wastrom. »Und das Ding auf der Stange – es ist ein Teil einer Vorratskapsel.«
In den Kopfhörern hörte man ein Gewirr von Stimmen. Yardley und Green kamen offenbar zur Ausstiegsluke zurück.
Mit ein paar riesigen Schritten hatte der erste Gigant einen Vorratshaufen erreicht. Er ließ seine Stange fallen und packte einen halb im Boden steckenden Felsbrocken. Mit dem schweren Ding schlug er auf die Ausrüstungen ein.
Wastrom, der sich zusammen mit O'Brien hinter den Traktor duckte, warf den Stein, den er in der Hand hielt. Er glitt vom Rücken des Riesen ab, ohne daß dieser etwas merkte.
»Was ist es denn?« fragte Yardley über den Kopfhörer.
»Es ist mindestens sechs Meter groß«, stellte Wastrom fest. »Und da – aus dem Kopf wächst ihm ein Horn. Beiden!«
O'Brien zupfte den anderen am Ärmel. »Los! Wir müssen sehen, wie wir zur Argo zurückkommen.«
Das Geschöpf blieb vor einem Stapel mit Sauerstoff-Difluoridbehältern stehen und bellte seinem Gefährten etwas zu. Der andere stellte sich ruhig neben ihn. Er bellte etwas zurück, und sie ließen den Reservetreibstoff der Spica-Stufe stehen. Dann hatten sie das Del-Rouad-Funkgerät entdeckt. Mit drei Schlägen war der Schaltschrank zerschmettert, und die elektronischen Innereien rollten auf dem Boden herum.
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Halb hinter einem Hügel versteckt, liefen O'Brien und Wastrom auf die Argo zu.

Der zurückhaltendere der beiden Riesen packte den Wüterich am Arm und deutete auf die fliehenden Gestalten. Aber der andere schüttelte ihn ab und widmete sich einer noch geschlossenen Kapsel. Knurrend warf er sie in das Meer.
»Das war unser Sauerstoff«, stöhnte Green.
Wastrom erreichte den Ein-Mann-Lift und schnallte sich den Gurt unter den Armen fest. Bevor er das Ding in Bewegung setzen konnte, hängte sich O'Brien ebenfalls an das Nylonseil. Der Lift startete nach oben – aber entsetzlich langsam.
Das wütende Ungetüm jagte auf sie zu, hielt aber unterwegs an, um die noch ungeöffnete Werkzeugkiste zu zertrümmern. Dann wischte er eine Geminikapsel mit Sprengladungen und Laborausrüstungen zur Seite und rannte weiter auf die Argo zu.
O'Brien verlor fast das Seil, aber er rettete sich, indem er sich mit dem anderen Arm an Wastroms Gurt festhielt.
Und dann hörte er den Schuß dicht neben seinem Ohr. Es roch nach Pulver. Wastrom hielt einen Revolver und zielte.
Der Elektroniker feuerte noch zweimal, bevor ihm die Pistole aus der Hand rutschte. O'Brien war sicher, daß er zumindest einmal getroffen hatte. Auf alle Fälle brüllte und winselte das Geschöpf vor sich hin.
Aber es ließ sich nicht entmutigen. Es hämmerte mit den Fäusten gegen die Procyon-Stufe, bis das ganze Schiff schaukelte.
O'Brien und der Elektroniker erreichten die Luke und wurden automatisch nach innen befördert.
»Du lieber Gott!« stöhnte Green. »Das darf doch nicht sein.«
»Was sollen wir tun?« fragte Yardley nach einem Blick auf die verwüstete Alpha-Basis. »Starten?«
»Nicht ohne den Spica-Treibstoff, der noch unten liegt.« Wastrom kniete sich zur Luke hinunter und warf einen Blick nach unten. »Es ist unglaublich! Humanoides Leben auf Venus.«
Die beiden Riesen trafen sich mitten in dem Schlachtfeld und bellten einander an, bis der größere eine Vorratskiste entdeckte, die er vorher übersehen hatte. Wütend schleuderte er sie gegen das Schiff, aber er traf nicht. Dann rieb er sich die Schulter, von der eine dunkle Flüssigkeit ausströmte.
Nachdem er den Traktor auf die Seite gekippt hatte, schloß er sich seinem Gefährten an. Gemeinsam trollten sie sich in den Wald. Der Donner schluckte ihre Schritte, und bald waren sie hinter dem Regenvorhang verschwunden.
Schließlich fand Green seine Stimme wieder. »Wir müssen hier heraus. Los, Scott, hilf mir! Der Lift kann uns alle tragen.«
Die anderen starrten ihn nur verwundert an. Eine Viertelmeile entfernt schlug ein Blitz in den Boden.
»Der Blitzableiter!« rief der Commander. »Dieser Kerl hat ihn losgerissen. Wenn die Procyon getroffen wird, möchte ich nicht in der Nähe der Argo sein.«
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Als Zu-Bach endlich wach wurde und sich auf dem Uferbett herumrollte, wurde K'Tawa aus seinen Meditationen gerissen.

Der Alte erhob sich, gab die Denkpose auf, machte kurz ein paar Streckübungen und sah seinen Verwandten an.
Zu-Bach hatte sich aufgesetzt und massierte seine Schulter. »Der Stich ist weg.«
K'Tawa spürte nach der Wunde und erkannte, daß sich das kleine fremde Ding von selbst herausgearbeitet hatte. Darüber hinaus war die zerstörte Haut fast wieder geheilt.
Zu-Bach ließ sein Spürhorn nun hin und her gleiten, bis er den ganzen Boden der Hütte untersucht hatte. »Da! Das ist das Ding, das mich gestochen hat.«
Er hielt ein winziges Stückchen aus einem harten Stoff zwischen Daumen und Zeigefinger hoch.
K'Tawa zuckte zurück. »Eine Haßkugel. Wirf sie weg.«
Zu-Bach öffnete den Regenschutz und warf die Kugel hinaus.
»Laß ihn offen«, sagte der Alte. »Die Luft ist so schal, daß L'Jork seine Feuerzungen-Zeremonie hier durchführen könnte, ohne sich von den Denkern helfen zu lassen.«
Schwaches Licht strömte durch die Öffnung herein. Zu-Bach zögerte. K'Tawa wußte, was er fragen wollte, noch bevor er den Mund aufmachte. Man sah ihm den Eifer an.
»Was machen die lebenden Dinger jetzt?«
»Ich bin nicht so sicher, daß noch lebende Dinger da sind. Kurz nachdem du eingeschlafen warst, hörte ich einen schrecklichen Lärm. Als ich in ihre Richtung spürte, erkannte ich Hitze und Licht, die stärker als tausend Heiße Zungen waren.«
»Und die Dinger?«
»Wie ich schon sagte – ich weiß nicht, ob du dich noch mit ihnen beschäftigen mußt.«
»Aber es werden mehr kommen. Das haben wir beide gespürt.«
K'Tawa atmete tief und enttäuscht ein. Sein jüngerer Verwandter hatte dem Materiellen immer noch nicht entsagt. Er hatte nur ein einziges Streben. Es war klar, daß er bis jetzt noch keine Ahnung von den geistigen Werten hatte.
»Wenn die Zeit kommt«, sagte der Alte schwerfällig, »wirst du die Situation sicher meistern. Auch ohne meine Hilfe.«
»Oh, du glaubst nicht, daß ich die Gefahren der leblosen Dinger allein spüren kann!«
»Aber, aber, Junge«, tadelte K'Tawa. »Ich will dich nicht schmälern. Du sollst nur verstehen, daß du meine Zeit während einer Periode in Anspruch nimmst, während der ich versuche, die achte Phase zu erreichen.«
Zu-Bach schätzte den Aufstieg zur Askese immer noch nicht besonders. »Ich brauche deine Hilfe nicht mehr. Glaubst du, ich habe die Gefahr in der Höhle am Meer nicht gespürt? Und ob ich sie gespürt habe! Und ich werde etwas gegen all die Gefahren tun, die wir jetzt umgangen haben.«
»Wie du willst, Junge.« K'Tawa fragte sich, ob er kein Schuldgefühl haben sollte, weil er den Jungen nicht entmutigte. Aber wenn er so darüber nachdachte, hatte er wirklich alles getan, was das Gesetz der Verwandtschaft forderte.
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Der Regenschutz der Hütte wurde wieder zurückgeklappt, und Vorsteher L'Jork trat ein. »Ich spüre Unwillen. Ist etwas nicht in Ordnung?«

»Zu-Bach hat immer noch nicht genug«, erklärte der Alte. »Er will noch mehr der Dinger zerstören.«
»Junge«, tadelte L'Jork. »Materielles ist schön und gut. Aber ...«
»K'Tawa wird dir sagen, daß noch mehr Dinger auf dem Weg durch die obere Unendlichkeit sind.«
»Auf dem Weg – von wo?«
»Ich weiß nicht. Aber wenn sie herkommen, wird es gefährlich werden, sie zu vernichten. Und nach ihnen kommen vielleicht noch andere. Das alles, während ihr herumsitzt und meditiert.«
Er drehte sich herum und ging zum Ausgang.
»Sei vorsichtig, Zu-Bach«, rief ihm K'Tawa nach. »Unterschätze die Gefahr in der Höhle nicht.«
Nachdem er fort war, fragte L'Jork: »Wird ihm nichts geschehen?«
»Ich glaube nicht. Ich habe gespürt, daß er hauptsächlich zurückgeht, weil er seinen Speer vergessen hat.«
»Vielleicht solltest du auch gehen.«
»Der Verwandtschaftskodex ist auch begrenzt. Außerdem, L'Jork, stehe ich auf der Schwelle von Phase Acht!«
»Phase Acht«, wiederholte der Vorsteher sichtlich beeindruckt. »Im Ernst?« Dann, mit unverhülltem Neid: »Glaubst du wirklich, daß du den Ursprung und seine Bedeutung in ihrer Ganzheit erkennen kannst?«
»Wahrscheinlich.«
»Dann ist deine Verantwortung nach dem Verwandtschaftsgesetz aufgehoben. Deine oberste Verpflichtung ist die Meditation.«
Mit kleinen Einschränkungen war das auch K'Tawas Meinung.
»Ich lasse dich allein«, sagte L'Jork respektvoll, »damit du mit deiner Arbeit anfangen kannst.«
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Wie bei allen Sitzungen der letzten Zeit, gelang es K'Tawa sehr schnell, sich zu seinen Gedanken zurückzuziehen. Es war, als habe er ein besonderes Geschick im Erreichen der Askese entwickelt. Denn er mußte nicht einmal mehr die geistigen Vorübungen durchgehen, um sich konzentrieren zu können.

Mit Hilfe der bruchstückhaften Erinnerungen seiner Vorfahren verfolgte er den schwer faßbaren Begriff der oberen Unendlichkeit. Er suchte fast verzweifelt nach einem Hinweis auf die Schwärze, die einer der lang Verschiedenen erwähnt hatte.
Die Schwärze, mit der die Ewigen Wolken die Unendlichkeit teilten, woraus mochte sie bestehen? Wie weit war sie verbreitet?
Tausende zusammenhangloser Erinnerungen drangen auf ihn ein. Aber sie berührten nur den Rand seines Interesses, bis ...
Da war eine Frau namens – Vir-Ela gewesen. Sie war jung gewesen und hübsch ...
Schnell schob K'Tawa das Gewirr persönlicher Informationen beiseite. Und er lenkte seine Konzentration auf den Kern.
Einmal hatte Vir-Ela in die Schwärze der – Nacht? – hinaufgeblickt. (Das Wort war ihm unbekannt, aber er überging es ängstlich, um nicht vom Thema abzukommen.) Und in dieser Schwärze waren Myriaden von – (das Wort hatte er nicht verstanden, wohl aber seine Bedeutung) Myriaden von winzigen, schimmernden Lichtflecken, ähnlich wie die Heißen Zungen, nur viel kleiner. Sie standen unbeweglich in ihren »Himmels«-Positionen.
Die Flecken gehörten zu der Schwärze, und die Schwärze war unendlich, nicht die Ewigen Wolken. In Wirklichkeit, so erfuhr er mit Staunen, waren die Wolken weder unendlich noch ewig. Sie existierten erst seit kurzer Zeit – im Vergleich zu den großen Zeitzyklen, die von den glänzenden Flecken ausstrahlten. Und die Ausdehnung der Wolken war unglaublich gering im Vergleich zu den Dingen, die über und neben ihnen lagen.
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Unerbittlich wurden die Wort-Visionen von Vir-Ela schwächer, und K'Tawa stieß einen Ruf der Verzweiflung aus. Aber die Gedächtnisbrücke, die sich bis zur Generation Vir-Elas spannte, hatte sich nur noch weiter ausgedehnt. Sie fand einen Anker in der Beziehung der Frau zu ihrer Mutter.

Die letztere, deren Namen Cel-Aroa zu sein schien, hatte für die Nachwelt lebhafte Bilder von Nurland hinterlassen.
Aber es war gar nicht Nurland! Denn der Alte wußte, daß Nurland, mit der Sorgenden See verglichen, nichts als ein Häufchen Schlamm und Steine war. Und das Land, an das Cel-Aroa dachte, war weit und nur hin und wieder von kleinen Gewässern unterbrochen.
Jetzt kam er vielleicht zum Ursprung. Möglicherweise drang er sogar so tief in die Phase Acht ein, daß er in die Zeit vor der Großen Katastrophe gelangte.
Er sah das Bild von glänzenden, riesigen Hütten. Doch Hütten waren es eigentlich nicht, denn sie dienten unverständlichen, komplizierten Funktionen. Und diese glitzernden Gebäude waren an vielen Stellen des Weiten Landes nebeneinander aufgebaut. Sie ragten in den Himmel hinauf, und es wimmelte in ihnen von Menschen.
Oh, aber damals waren die Menschen so anders – so ganz anders. Kein einziges Spürhorn unter ihnen! (»Das kam später«, schien die Stimme von Y'Lem-Ah, einem Mann der späteren Inselgeneration, spöttisch zu bemerken.) Und an ihrer Größe und Lebensgewohnheit und an ihren Überzeugungen war etwas – aber was nur?
Jetzt hatte er es! Diese illustren Vorfahren, diese unvergleichlichen Intellektuellen, mit denen alle Denker in Verbindung treten wollten – sie waren nicht dem Geistigen zugeneigt. Nicht im geringsten.
Mußte man daraus schließen, daß der Auftrag zur Askese eine Lebensart war, die sich erst nach der Großen Katastrophe herausgeschält hatte?
Und was, fragte er sich, war die Große Katastrophe eigentlich?
Aber hier antwortete keiner seiner Vorfahren, um seine Neugier zu befriedigen.
Er war sehr weit gegangen, erkannte er, als er erschöpft in die Wirklichkeit zurückkam. Aber er hatte noch sehr viel weiter zu gehen, wenn er den wahren Ursprung erkennen wollte.
Dennoch sehnte sich K'Tawa nach Macht und Weisheit, nach der Kraft jener spürhornlosen Vorfahren – selbst wenn sie ganz und gar materiell eingestellt waren.
 

*

 

Fünf Meter vom Höhleneingang entfernt wälzte sich Oberst O'Brien in einem unruhigen Halbschlaf. Sein Stiefel klirrte gegen einen Sauerstoffbehälter. Dann war er hellwach.

Er setzte sich verwirrt auf. Sein Schlafbedürfnis nach dreißig Stunden Arbeit war noch nicht voll befriedigt. Das schwache Licht, das auf Venus nie erlosch, drang in die Kammer und warf düstere Schatten an die feuchten Wände. Weiter weg, in einem zweiten Eingang der Höhle, summte der Reaktor. Es war Verschwendung, denn die elektrische Energie wurde nicht mehr gebraucht.
O'Brien löste die Schnur, die den Atemhelm sicher an seinem Hals befestigte. Jetzt, da er aufrecht dastand, brauchte er nicht mehr zu befürchten, daß der Sauerstoff durch das Kohlendioxyd verdrängt wurde. Leise, um die anderen nicht zu stören, brachte er den Sauerstoffbehälter wieder zu dem Stapel zurück.
»Nicht mehr viele übrig, was, Scott?«
Er zuckte zusammen, als er Green flüstern hörte. Der Commander kam herüber und beugte sich über die wenigen Vorratsbehälter.
»Für die wenigen können wir uns bei Yardley bedanken.« O'Brien vergewisserte sich, daß sein Transmitter abgeschaltet war. »Als diese Bestie Alpha-Basis verwüstete, merkte Frank als einziger, daß wir nur noch den Sauerstoff hatten, den wir umgeschnallt trugen. Wenn er nicht sein Leben riskiert hätte, um die restlichen Behälter aus der Argo mitzunehmen, säßen wir jetzt nicht mehr hier.«
Der Oberst sagte nicht, daß auch dieser Vorrat unmöglich ausreichen konnte. Nachschubzug Beta kommt erst in fünf Tagen.
Green kauerte sich auf den Boden und schlug sich auf das Knie. »Nun, was sollen wir machen? Zurück zur Basis gehen und sehen, was sich retten läßt?«
»Ich glaube nicht, daß noch viel übrig ist.«
»Du meinst, unser Einhorn hat alle Kapseln zerstört?«
»Du hast ja gesehen, was er um seinen Prügel gewickelt hatte. Die Radarzeichen blieben nicht umsonst aus.«
Yardley war aufgewacht. Er kam zu ihnen herüber und ließ sich in Hockstellung nieder. O'Brien kam er wie ein Wilder aus der Vorzeit vor, der in seiner Höhle vor sich hin brütet.
»Du liebe Güte!« Green zuckte zusammen. »Ich hatte Beta ganz vergessen.«
»Ich nicht«, sagte O'Brien düster.
»Was sollen wir tun?« fragte Yardley. »Wir haben keine Möglichkeit, die Leute zu warnen. Dieses Biest hat unsere beiden Del-Rouad-Funkgeräte vernichtet.«
»Ich weiß auch nicht«, gab der Oberst zu. »Wenn nicht – ja, wir könnten vielleicht durchkommen – im letzten Moment.«
Yardley sah ihn erwartungsvoll an.
»Wenn sie nichts von uns hören«, fuhr er fort, »werden sie auf dem Weg nach unten unsere Interkom-Frequenz überwachen.«
»Dann können wir sie warnen!« rief der Atomtechniker.
»Ja. Aber die Sache hat zwei Haken. Erstens: Wir können ihre Landung nicht mehr aufhalten. Und sie können erst wieder starten, wenn sie die Kapsel mit dem Spica-Treibstoff aufgenommen haben.«
»Und zweitens?« fragte Green.
»Es wird euch nicht gefallen. Mir gefällt es auch nicht. Der Sauerstoff, den wir noch haben, wird für uns vier nur noch zwei Tage reichen. Wenn wir eine Warnung zu Beta durchbringen wollen, müssen wir es so einrichten, daß einer von uns die fünf Tage durchhält.«
 

*

 

O'Brien drehte sich um und sah einen Ausläufer der See an, der in der Nähe der Höhle glitzerte. »Es ist eine Entscheidung, die wir nicht sofort treffen müssen.«

»Und wann ist es soweit?« wollte der Commander wissen.
»Wenn vier von uns einen Tag lang Sauerstoff verbrauchen, bleibt genug für die restlichen Tage.«
Green ging ein paar Schritte auf und ab und kam wieder zurück. »Ein Glück, daß Wastrom das nicht hört.«
»Oh, mit Wastrom ist jetzt alles in Ordnung«, versicherte Yardley. »Diese Riesen haben ihn wieder zur Vernunft gebracht. Aber habt ihr gesehen, wie er reagierte? Einen griff er sogar mit einem Felsbrocken an. Ich glaube, er verletzte ihn mit seinen Schüssen.«
Green und O'Brien warfen sich einen Blick zu. Schließlich sagte O'Brien: »Tut mir leid, daß ich dich enttäuschen muß, Frank. Eine Zeitlang war er normal. Aber es hielt nicht lange an. Wenn du eine Weile länger wach geblieben wärst, hättest du ihn selbst sehen können.«
»Er spielte verrückt«, bestätigte der Commander. »Schrie herum, daß Gottes Gebote verletzt würden und daß die Riesen nichts als eine Strafe wären. Schließlich heulte er sich in den Schlaf.«
Yardley wirkte enttäuscht.
»Was mich beunruhigt«, fuhr O'Brien fort, »ist sein Revolver. Weshalb brachte er ihn mit, und wie konnte er ihn verstecken?«
»Wenn du solche Angst vor dem Weltraum hättest, würdest du wahrscheinlich auch eine Waffe mitschmuggeln«, meinte Yardley. »Selbst wenn man dir versichert, daß das unnötig ist.«
»Gut. Aber anfangs, als er den Revolver an Bord schmuggelte, schien er noch gar nicht ängstlich. Erst vor einer Woche stellten sich die ersten neurotischen Erscheinungen ein.«
Green starrte O'Brien an. »Wo ist der Revolver jetzt?«
»Ich habe ihn an mich genommen. Du glaubst doch nicht, daß ich ihm das Ding zurückgebe.«
Yardley richtete sich auf. »Hört!«
O'Brien hörte es auch – ein Geklirr von Metall auf Metall, das aus Richtung der zerstörten Alpha-Basis kam.
»Die Riesen sind wieder da«, rief Yardley.
»Still!« warnte O'Brien. »Sie wissen nicht, daß wir hier sind.«
Green überkreuzte die Finger beider Hände und hielt sie hoch. »Vielleicht machen sich die Kerle diesmal am Reservetreibstoff zu schaffen.«
Yardley grinste erwartungsvoll. »Oberst, wenn die Iren besonders viel Glück haben, dann ist es gut, wenn wir vorher eine Wette abschließen. Stell dir vor, einer schlägt die beiden Behälter gegeneinander!«
»Das Schauspiel der Argo, als sie vom Blitz getroffen wurde, war bestimmt nicht eindrucksvoller«, bestätigte Green.
»Ihr habt ja nette Wünsche«, meinte der Oberst. »Aber ich finde, es war mehr als Zufall, daß der tollwütige Riese beim erstenmal sowohl die Treibstoffkapsel als auch die Sprengladungen unberührt ließ.«
Green protestierte. »Du willst doch nicht behaupten, daß der Kerl etwas wußte ...!«
 

*

 

Von dem unterirdischen Strom kam ein Spritzen.

Als Green herumwirbelte, sah er Wastrom neben den Sauerstoffbehältern. Er nahm sich eine neue Flasche.
»Er kommt zurück!« schrie er. »Hört ihr ihn nicht? Er wird uns nicht in Ruhe lassen, bis er alles zerstört hat.«
Wastrom sah den Strom an und hob den Sauerstoffbehälter über den Kopf. Bevor er ihn ins Wasser schleudern konnte, rammte ihn Green mit der Schulter in den Magen. Der Elektroniker flog um ein paar Schritte zurück.
»Wir müssen alles vernichten«, kreischte Wastrom. »Wir müssen tun, was er will.«
»Bring ihn zum Schweigen«, drängte Yardley. »Sonst haben wir plötzlich ein Dutzend Riesen am Hals.«
Green schlug dem Elektroniker die geballte Faust ans Kinn, als er gerade wieder zum Schreien ansetzte.
Dann kniete er neben ihm nieder und vergewisserte sich, daß der Atemhelm nicht beschädigt war.
»Zurück!« warnte Yardley. »Alles zurück. Das Ding ist direkt vor dem Eingang.«
O'Brien konnte das Atmen des Riesen hören. Es klang wie das Zischen einer Dampflok. Er zog Wastroms Revolver aus der Tasche.
Man hörte ein wütendes Knurren, und dann schob sich ein großer Kopf durch die Öffnung. Aber als der Riese die Schultern nicht durchzwängen konnte, zog er sich brüllend zurück. Dann griff ein massiger Arm nach innen und tastete von einer Wand zur anderen.
Der Revolver bellte dreimal auf. O'Brien hatte auf den Bizeps gezielt. Eine der Kugeln riß die Haut auf.
Wütend sprang der Riese zurück. Und O'Brien schob sich langsam zum Eingang, als sein Atem immer leiser wurde.
»Vorsicht, Scott!« warnte Green.
Zögernd trat O'Brien ins Freie und sah der Kreatur nach, die sich über Basis Alpha entfernte. »Er verschwindet.«
»Aber er wird zurückkommen«, meinte Yardley. »Das glaube ich bestimmt.«
»Wenn wir ein paar Waffen hätten, könnten wir ihm die Sehnsucht nach uns nehmen«, erklärte Green.
»Unser Venusier verschwindet schnell, wenn er Schmerzen hat«, meinte der Oberst zustimmend. »Wenn wir einen der Riesen töten könnten, würden die anderen schnell Angst bekommen.«
Green wagte sich weiter aus der Höhle. Nachdenklich ging er ein Stückchen an der Küste entlang, dann wandte er sich wieder der Basis zu.
»Ken, komm hierher zurück!«
Aber es war offensichtlich, daß man ihn nicht aufhalten konnte. O'Brien wollte ihm folgen.
Aber Yardley packte ihn am Arm. »Würdest du wirklich gern einen von ihnen töten? Ich glaube, ich habe eine Idee.«
 

*

 

O'Brien, der dem Commander ängstlich nachstarrte, wurde von der Erkenntnis zurückgehalten, daß das Ergebnis von Greens Nachforschungen dem Beta-Zug mitgeteilt werden müßte. »Was würdest du vorschlagen, Frank?«

»Wir stellen eine Falle auf.« Der Atomtechniker deutete auf das gut isolierte Kabel, das sich vom Mark-IV-Collard-Reaktor über den Strand schlängelte.
»Unser Traktor ist nicht beschädigt – nur umgekippt. Ich habe ihn mir angesehen, während Green die Lebensmittelkonserven hereinholte. Wir können das Fahrzeug mit seiner eigenen Winde aufrichten. Wenn der Riese zurückkommt, will er es sicher wieder umstoßen. Aber diesmal wird es auf isolierten Kunststoffplanen stehen. Und das Hochspannungskabel verbinden wir mit dem Traktorgehäuse.«
 
 

5.

 

K'Tawa riß sich selbst aus der Meditation. Er trennte sich nur zögernd von den manchmal unverständlichen Eindrücken, die in sein Bewußtsein drängten. Daß diese Eindrücke aus den tiefsten Tiefen der verwandtschaftlichen Bindungen kamen, bestätigte nur, daß er sich auf dem Weg zu Phase Acht befand.

Im Augenblick jedoch war er über Zu-Bach beunruhigt. Selbst jetzt konnte er seinen jungen Verwandten spüren, wie er die Küstenebene verließ und den Wald betrat. Es schien, daß Zu-Bach über etwas wütend war.
Der Alte brachte sein Spürhorn in Zu-Bachs Richtung. Es schien, als sei der Junge wieder von den kleinen Dingern gestochen worden, die sich offenbar doch noch irgendwo in Küstennähe aufhielten.
Dann spannte sich K'Tawa an. Nicht alle der lebenden Dinger waren an der Küste. Eines, das spürte er genau, folgte Zu-Bach, indem es von Baum zu Baum huschte. Zu-Bachs Gedanken waren so von Wut und Rache erfüllt, daß er das kleine Ding bis jetzt noch nicht bemerkt hatte.
K'Tawa überlegte, ob er hinausgehen und seinen Verwandten wegen dieser Unvorsichtigkeit tadeln sollte. Aber Zu-Bach würde es ihm nur übelnehmen. Außerdem sah der Alte, daß das kleine Geschöpf nichts Böses im Sinn hatte. Es war vielleicht neugierig. Und ein bißchen verzweifelt. Aber bestimmt wollte es Zu-Bach nicht angreifen.
Immer noch spürend, beobachtete K'Tawa, wie Zu-Bach über einen Hügel kam. Als er auf der anderen Seite wieder herunterging, blieb das Ding auf der Anhöhe stehen und ließ sich auf die Brust fallen, um über den Kamm zu schauen. Es blieb dort lange Zeit, starrte ins Tal hinunter und sah sich das Dorf genau an. Dann erhob es sich und ging zurück zur Küste.
Zu-Bach hatte inzwischen das Dorf erreicht.
Und K'Tawa schob seine Rückkehr zur Meditation auf und hörte zu, wie sein Verwandter verschiedene Denker für seinen Bericht zu interessieren versuchte. Aber Zu-Bach hatte vergessen, daß heute das Fest der Einkehr war und daß die ganze Periode bis zum nächsten Schlaf der Askese gewidmet wurde.
Da man ihm keine Aufmerksamkeit schenkte, ging Zu-Bach wütend auf die nächstbeste Hütte zu, schob sich respektlos an ihrem Besitzer vorbei und ließ sich auf das Bett fallen.
K'Tawa fuhr mit seiner eigenen Meditation fort. Und er begann gleich mit ein paar Fragen, die während der letzten Sitzung aufgetaucht waren.
Weshalb war die horizontale Unendlichkeit (falsch: die um sich selbst gebogene Fläche) fast nur noch Wasser, wenn sie früher fast nur Land gewesen war?
Dieser Begriff »Nacht«, den ihm Vir-Ela vermittelt hatte – konnte er annehmen, daß sein Gegenstück »Tag« hieß?
Und was hatten die Begriffe naß-trocken und Nacht-Tag mit der Großen Katastrophe zu tun?
Dann kam von einer fernen Quelle, die sich ganz in der Nähe der Großen Katastrophe befand, ein kurzes Bild:
Es gab eine dritte Wortpaarung, die direkt mit der Großen Katastrophe zu tun hatte: »schal-giftig«. Die Worte bezogen sich auf die Luft.
Selbst in seiner steifen Haltung bewegte sich K'Tawa protestierend. Es war eine unglaubliche Paarung. Im allgemeinen stellte man so eine Paarung aus Gegensätzen her. Aber diese beiden Begriffe bedeuteten fast das gleiche. »Rein-giftig« hätte er sich eingehen lassen – oder »rein-schal«. Aber »schal-giftig«?
Er wandte sich von der unverständlichen Materie ab, als ein anderes Bindeglied zur Vergangenheit deutlich wurde. Diesmal hatte er die Begriffe eines Mannes gespürt, der sich Dis'Pauz nannte.
Von dieser Quelle erfuhr der Alte, daß die Fläche, die um sich gekrümmt war, einmal einen anderen Namen gehabt hatte: »Die Welt«.
Darüber hinaus war »die Welt« nicht allein in der oberen Unendlichkeit. Es gab noch eine Menge Welten – die in der Tiefe der Unendlichkeit schimmerten.
K'Tawa fuhr beinahe aus seiner Meditation hoch. Das erklärte den Ursprung der kleinen Dinger! Sie waren von einer anderen Welt gekommen. Und die Welt, die am nächsten lag, kannte auch den Tag-Nacht-Begriff, wie Weites Land vor der Großen Katastrophe.
Und dann befand sich der Alte plötzlich in einem erbarmungslosen Strudel von Worten und Begriffen. Nacht-Tag. Naß-trocken. Schal-giftig. Und noch eines: Schwärze-Licht. Schimmernde Flecken und die Welten. Vorfahren ohne Spürhorn. Weites-Land, Hauptland, Insel, Nurland ...
Nacht war zweifellos das Gegenteil von Tag, wie naß das Gegenteil von trocken war. Und Schwärze von Licht. Aber hatte »kleiner Vorfahr« ein Gegenstück? War Schwärze das gleiche wie Taglosigkeit?
In seine Verwirrung kam fast beruhigend die Erinnerung von Dis'Pauz.
Da war die unendliche Schwärze mit ihren schimmernden Welten und ihren – (Lichtspender war das Wort, das dem Begriff am nächsten kam), die ebenfalls Helle verbreiteten.
Und plötzlich sah der Alte tief in der Schwärze eine weiße, glitzernde Wolke – seltsam geformt. Und ängstlich. Denn sie verbarg ihren – Schwanz? – vor dem Lichtspender, mit dem sie verbunden war. K'Tawa sah auch, daß Dis'Pauz von der Wolke aus der Schwärze erschreckt wurde. Und sein Schrecken wurde von den Milliarden spürhornloser Menschen geteilt.
Hatte die Wolke etwas mit der Großen Katastrophe zu tun?
An diesem Punkt wurden K'Tawas Meditationen mühsam und erschöpfend. Er verfiel allmählich in Schlaf.
 

*

 

Als er erwachte, spürte er, daß Zu-Bach die fremde Hütte verlassen hatte. Er war jetzt im Wald und kehrte zu der Küste zurück. Und sein Zorn und seine Verachtung waren gestiegen.

K'Tawa streckte sich und spürte zur Küste. Jetzt, da er wußte, daß die kleinen Dinger da waren, hatte er keine Schwierigkeiten, sie zu entdecken. Sie befanden sich in der Höhle, nicht weit entfernt von der größten aller Gefahren. Um ihre schale Luft zu sparen, hatten sie sich hingelegt, nachdem ...
Der Alte erhob sich zitternd. Wie Zu-Bach gefürchtet hatte, stellten sie sich nun doch als Dinger heraus, die Fallen legten. Sie hatten etwas gemacht – etwas, das sofort töten mußte!
Und K'Tawa erkannte, daß Zu-Bach das Opfer sein sollte.
Der Alte rannte aus seiner Hütte und versuchte seine Angst zu dämpfen, um die anderen Denker nicht zu stören. Er lief durch den Wald.
Wie bösartig die kleinen Dinger waren! Bis jetzt hatte er gehofft, daß die anderen nicht so schlimm wie der eine waren. Aber während vorher der eine verräterisch hatte töten wollen, schien er jetzt überhaupt nicht am Tod Zu-Bachs interessiert. Aber die anderen drei warteten voller Freude auf Zu-Bach. Seltsame Geschöpfe!
Während sich K'Tawa so schnell wie möglich durch den Wald schob, richtete er seine Aufmerksamkeit auf die Falle. Sie war klug aufgebaut. Und sie enthielt eine ganz besondere Gefahr. Er war sicher, daß Zu-Bach sie nicht spüren würde.
Es schien, als hätten die Dinger das kriechende Ding aufgerichtet und vor ihrer Höhle an die Küste gestellt. Sie hatten etwas Verborgenes daran befestigt, das wie ein Blitz in Zu-Bachs Körper springen würde.
K'Tawas alte Lungen brannten von der ungewohnten Anstrengung, als er aus dem Wald kam. Auf der anderen Seite der Küstenebene stand sein junger Verwandter. Er war unsicher. Die Sorgende See spülte um seine Füße.
Direkt vor ihm war die Falle!
K'Tawa rannte über die Ebene. Er spürte die vier Dinger, die erwartungsvoll aus ihrer Höhle spähten. Er schrie:
»Zu-Bach! Paß auf das Ding auf. Es ist eine Falle.«
Aber der andere warf seinem alten Verwandten nur einen verächtlichen Blick zu und trat vor.
Dann entstand eine spürbare Bewegung am Höhleneingang. Eines der lebenden Dinger – das, das er anfangs als völlig böse empfunden hatte – rannte nach draußen und winkte mit beiden Armen.
Der Alte hatte Zu-Bach fast erreicht. Aber es war zu spät. Denn Zu-Bach hatte das lebende Ding gesehen und griff an die Falle, um sie aus dem Weg zu räumen.
Ein seltsamer Blitz beleuchtete seine Hand, da, wo sie das Ding berührt hatte. Er stürzte nach vorn.
Das erregte lebende Ding versuchte ihm jetzt erschreckt aus dem Weg zu gehen. Aber das gelang nicht. Zu-Bachs breite Brust fiel auf das kleine Geschöpf.
Und K'Tawa erkannte, daß zwei lebende Wesen, Zu-Bach und einer seiner Peiniger, sich endgültig zur Askese zurückgezogen hatten.
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Der Alte saß auf dem Sand. Er hatte den Kopf gesenkt. Seine Gedanken waren traurig. Eine Zeitlang hatte er voller Eifer Zu-Bachs geistige Erziehung in die Hand genommen. Aber nun würde sein junger Verwandter nicht einmal das Vergnügen der Ersten Phase erleben.

Er warf einen Blick zur Höhle. Die drei Dinger hatten sich ins Innere zurückgezogen. Und der Gedanke, daß sich intelligente Wesen in einer Höhle verstecken konnten, brachte ihn fast zur Meditation.
Der Augenschein deutete darauf hin, daß auch seine Vorfahren einst unter der Erde gelebt hatten.
Aber weshalb? Weil, so erklärte eine unbekannte Stimme aus der fernen Vergangenheit, weil sie erstickt wären, wenn sie sich nach draußen gewagt hätten.
Der Himmel selbst hatte sich fast – über Nacht? – mit einem erstickenden Stoff gefüllt. Und es waren noch andere Dinge vorgefallen: Nässe, die die Trockenheit zunichte machte, große Erschütterungen von Weites Land, völlige Zerstörung des Tag-Nacht-Begriffes.
Und sein unbekannter Vorfahr bestätigte ihm, daß von da an der Ewige Tag geherrscht hatte.
K'Tawa bewegte sich unruhig. War das die Große Katastrophe gewesen? Hatte er einen Blick in das schreckliche Unglück getan?
Trotz seiner fieberhaften Suche nach Antwort kamen andere Bilder an die Oberfläche:
Spürhornlose Menschen in Höhlen. Höhlen, die Atemluft hatten, weil sie tief im Boden lagen und damit angefüllt waren. Höhlen, in denen eine Handvoll Menschen und ein paar Tiere leben konnten. Die Luft war noch frisch, aber sie würde es nicht mehr lange bleiben – nur noch für ein paar Generationen. Denn das Wasser drang herein und vertrieb die Luft nach oben.
Ein Teil der Katastrophe?
Ja. (Die Bestätigung kam von Edu'Aken, der während einer der Höhlengenerationen gelebt hatte.)
Stand sie mit der Großen Wolke in Verbindung, die aus der Schwärze gekommen war?
Aber niemand von K'Tawas Vorfahren gab Antwort.
Dann erhob er sich aus seinen Meditationen. Er hatte gespürt, daß eines der Geschöpfe an den Höhleneingang gekommen war.
Verdammte kleine Dinger! Aber dann überlegte er, daß er ihnen gegenüber nicht so intolerant sein sollte. Er sah jetzt, daß ihre Anwesenheit neue Kanäle in seinem Denken geöffnet hatte.
So, wie sie, mußten seine fernen Vorfahren gewesen sein. Aber doch anders. Nicht so boshaft. Selbst jetzt wollten die drei in der Höhle töten, fangen, besitzen.
Immer noch verwirrt, trottete der Alte auf das Dorf zu. Die anderen mußten von Zu-Bachs Schicksal erfahren, wenn sie es noch nicht gespürt hatten.
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Green trat unsicher vor die Höhle und starrte über die Ebene. Dann wandte er sich um. »Er ist weg.«

O'Brien zuckte mit den Schultern. »Das hilft uns überhaupt nicht weiter – nun ja, vielleicht haben wir uns etwas Respekt für den Beta-Zug verschafft.«
»Armer Wastrom«, sagte Yardley und starrte auf den gefallenen Riesen. »Aber er ging in allen Ehren hinüber.«
»Wirklich?« fragte O'Brien nach einer Pause.
»Wie meinst du das?«
»Ach nichts. Ich versuche mir nur einiges zusammenzureimen.«
»Nun, als man den Eindruck hatte, daß der Riese die Falle vermeiden würde, raste Wastrom hinaus und lockte ihn hin.«
Green und O'Brien sahen einander an.
»Oder nicht?« beharrte Yardley. »Das sagte er doch, als ich ihn zurückhalten wollte.«
»Ja, er sagte es«, bestätigte Commander Green. »Aber – er ging hinaus und schwenkte die Arme, nicht wahr?«
»Und«, warf O'Brien ein, »ich hatte den Eindruck, daß er den Traktor umgehen wollte, anstatt ihn zwischen sich und dem Riesen zu halten.«
»Das dachte ich auch«, meinte Green.
Yardley sah von einem zum anderen. »Was heißt das?«
O'Brien runzelte die Stirn. »Ich frage mich nur eines: Kann man eine Neurose nach Belieben abschalten? Da hatten wir einen Mann, der von Todesangst besessen war, der dauernd wimmerte und sich fürchtete. Kann so ein Mann plötzlich hinauslaufen und sich für die gute Sache opfern?«
»Du hast recht«, meinte Green. »Wastrom konnte einfach abschalten. Als die Venusier das erstemal angriffen, war er vernünftiger als wir anderen.«
Wieder tauschten der Commander und O'Brien einen Blick aus. »Du denkst das gleiche wie ich?« fragte O'Brien schließlich.
»Wahrscheinlich. Aber überlegen wir weiter. Da ist der Revolver. Weshalb hat er ihn vor uns versteckt, wenn er keinen vernünftigen Grund dafür hatte?«
»Aber das geht doch zu weit!« protestierte Yardley. »Ihr wollt doch nicht behaupten, daß er ihn gegen uns benutzen wollte? Und wenn, weshalb tat er es nicht gleich im Raum?«
»Weil er ihn im Raum noch nicht hatte!« erwiderte O'Brien impulsiv. »Man hätte es an der Abweichung der Instrumente bemerkt.«
Green schnippte mit den Fingern. »Das stimmt.«
»Ja, aber woher hatte er ihn dann?« fragte Yardley.
»Er muß in einer der Vorratskapseln versteckt gewesen sein.«
»Aber auf der Erde kam er doch nie an die Ausrüstung heran«, erinnerte Yardley sie. »Sie wurde Hunderte von Meilen entfernt von Kap Kennedy vorbereitet, verpackt und gestartet.«
O'Brien nickte. »Was darauf hindeutet, daß Wastrom nicht allein bei dem Geschäft war.«
Yardley schüttelte ungläubig den Kopf.
»Nein«, sagte Green, »nicht die Psychologen haben sich den Schnitzer geleistet. Schon eher der Sicherheitsdienst.«
»Dann war seine Neurose nur gespielt?« fragte der Atomtechniker.
»Und sehr wirkungsvoll gespielt«, sagte O'Brien. »Er wußte, daß unser Unternehmen im Anfangsstadium am meisten gefährdet war. Aber er mußte trotzdem sehr vorsichtig handeln. Wenn er den Überängstlichen mimte, sahen wir ihm seine ›Fehler‹ leichter nach. Er versuchte sein möglichstes, aber bis die Riesen kamen, war er sich seines Erfolgs keineswegs sicher.«
Green hob den Kopf. »Das Geländefahrzeug, das plötzlich im Meer verschwand.«
»Es hätte noch mehr Unfälle dieser Art gegeben.«
»Ich glaube nicht. Er hätte die Lage mit Hilfe seines Revolvers vereinfacht. Aber vermutlich war er erst an ihn herangekommen, kurz bevor diese riesigen Venusier aufkreuzten.«
»Und als das geschah, verlor er die Waffe. Aber in den Venusiern sah er ein Mittel, seine Aufgabe zu erfüllen – er hätte Alpha, Beta und alle kommenden Züge vernichten können.«
Yardley meinte: »Aber auf den ersten Riesen schoß er doch!«
»Eine impulsive Handlung. Er erkannte erst später, daß er sie keinesfalls verscheuchen durfte. Deshalb ließ er am Ende die neurotische Pose fallen und spielte sich als Held auf – so konnte er den Venusier retten und uns vorspielen, er wolle ihn in die Falle locken.«
 

*

 

Green holte drei frische Sauerstoffbehälter und reichte sie herum. »Na, ihr könnt euch vorstellen, wie diese Operation den Russen am Herzen liegt. Denkt nur daran, mit welcher Sorgfalt sie Wastrom einschmuggelten.«

O'Brien schnallte den verbrauchten Behälter ab und ersetzte ihn durch den neuen. Er starrte auf das gewundene Hochspannungskabel, das auf dem feuchten Boden lag. »Ich glaube, wir können Wastrom auf alle Fälle danken.«
»Und weshalb?« wollte Green wissen.
»Er hat uns unseren nächsten Schritt vorgezeichnet. Vielleicht hatte er recht mit seiner Idee, daß wir die Venusier von einem Angriff abschrecken könnten.«
»Ich glaube nicht, daß die Kerle aus dem Dorf zum Traktor kommen werden – vor allem nicht, da der Alte Bericht erstatten kann.«
»Nein, natürlich nicht. Wir müssen sie angreifen – bevor sie sich zusammenrotten und uns überfallen. Frank, welchem Zweck sollte der Collard-Reaktor ursprünglich dienen?«
Yardley schwieg einen Augenblick. »Es war geplant, ihn auf Kettenreaktion zu setzen und detonieren zu lassen, wenn wir ein Gebiet für Bauzwecke ebnen müßten – und wenn alle anderen Reaktoren unbeschädigt durchkämen.«
»Also lassen wir ihn detonieren – nachdem ich ihn auf dem Traktor befestigt und zum Dorf der Venusier hinübergeschleppt habe.«
Green stieß einen Freudenschrei aus. Und auch Yardley schlug ihm strahlend auf die Schulter.
Aber dann wurde der Atomtechniker wieder ernst. Er wandte sich O'Brien zu. »Wir haben nicht die Funkausrüstung, um den Mechanismus auszulösen.«
»Dann müssen wir ihn eben manuell auslösen.«
Yardley schwieg einen Augenblick. »Gut«, sagte er ruhig, ohne näher auf die Feststellung des Obersts einzugehen. »Aber ich werde den Traktor hinüberfahren. Der Reaktor fällt in mein Gebiet.«
»Nein«, widersprach Green entschlossen. »Ich übernehme ihn.«
O'Brien zögerte. Er wußte, daß nur ein starkes Argument die beiden davon abbringen konnte, ihren Plan auszuführen.
»Hier spielt keiner den Helden«, sagte er. »Ihr werdet es in den nächsten zwölf Stunden noch hart genug haben. Denn bis dahin müßt ihr euch entscheiden, wer von euch beiden Zug Beta empfangen will.«
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Als K'Tawa das Dorf erreichte, herrschte eine so große Erregung, wie er es noch nie erlebt hatte. Vorsteher L'Jork und fünf andere Denker waren wach und aktiv, obwohl es Schlafenszeit war. Zwei von ihnen gingen neben der Zentralplatte auf und ab, während der Vorsteher und die drei anderen berieten.

Selten hatte der Alte soviel Unruhe gesehen. Offensichtlich hatten sie Zu-Bachs schrecklichen Tod gespürt.
L'Jork eilte ihm entgegen. »Ich fürchte, wir haben uns zu stark mit dem Geistigen beschäftigt. Hätten wir doch lieber auf den Jungen gehört!«
»Es war eine sehr bedauerliche Vergeistigung«, sagte der Alte. »Armer Zu-Bach.«
»Hätte sie vermieden werden können?« fragte Lank-Tro.
»Ich habe es versucht. Vielleicht hat der Vorsteher recht. Wir hätten etwas mehr auf Zu-Bach hören sollen. Dennoch ...«
»Ja?« L'Jork sah ihn gespannt an.
»Ich weiß nicht. Ich bin etwas verwirrt.«
»Nun, wir nicht!« L'Jork sah die anderen an. »Rin'Au, weck die Jungen.«
»Was habt ihr vor?« fragte der Alte.
»Wir werden uns um die lebenden Dinger kümmern. Aber zuerst müssen wir Boten in die anderen Dörfer schicken, um Hilfe von den Jungen zu bekommen.«
»Und«, fügte Lank-Tro hinzu, »wir werden auch vorbereitet sein, wenn die Dinger aus der oberen Unendlichkeit fallen.«
K'Tawa starrte etwas gedankenabwesend in den Boden.
»Gefällt dir unser Plan nicht?« fragte der Vorsteher.
»Ich weiß nicht. L'Jork, ich befinde mich jetzt mitten in Phase Acht. Und ich bin noch nicht sicher, ob die vielen Eindrücke, die auf mich einströmen, eine tiefe Bedeutung haben.«
»Sie betreffen die lebenden Dinger?«
»Vielleicht. Aber wiederum vielleicht auch nicht. Ich muß mehr nachdenken – viel mehr.«
L'Jork sah ihn kritisch an. »K'Tawa, wir respektieren, daß du die Achte Phase erreicht hast. Aber manchmal fragen wir uns, ob du in deinen Erwägungen nicht senil wirst. Sollen wir wirklich glauben, daß in dem Augenblick, in dem aus der Unendlichkeit kleine, spürhornlose Lebewesen auftauchen, diese auch in der Vergangenheit gelebt haben sollen?«
»O nein. Der Zufall wäre zu groß. Aber es könnte anders herum sein. Vielleicht hat die Erscheinung der fremden Dinger Kanäle in mir geöffnet, die mir vorher unzugänglich waren.«
»Was schlägst du vor – im Hinblick auf die Dinger?« fragte Rin'Au.
»Ich schlage nichts vor. Ich muß einfach noch eine Zeitlang nachdenken.«
»Natürlich«, sagte der Vorsteher steif. »Aber wir haben bereits beschlossen, was zu tun ist.«
K'Tawa spürte eine überstürzte Handlung, sobald die Jungen versammelt waren. Dennoch kehrte er in seine Hütte zurück und bückte sich sofort in Denkpose.
Traurig erkannte er, daß die Große Katastrophe allem Anschein nach an der Begriffsänderung schuld hatte. Bis jetzt war er immer nur am Rand der Großen Katastrophe geblieben. Und die Eindrücke, die er empfing, waren so verwirrend, daß er nichts verstehen konnte.
Vielleicht sollte er sein Denken erst einmal ordnen.
 

*

 

Es hatte Nacht und Tag gegeben, soviel stand fest. Die Nacht kam aus der Ewigen Schwärze. Und es hatte spürhornlose Geschöpfe gegeben, die sehr viel wußten, in glänzenden Gebäuden auf Weites Land gelebt hatten und andere Welten gekannt hatten.

Und in der oberen Unendlichkeit war eine große, schimmernde Wolke gewesen, die einen Teil der Schwärze wegnahm. Nur, eine normale Wolke war es nicht. Sie hatte sich zusammengesetzt aus – aus ...
Die Quelle, von der die Antwort kam, war so dunkel, wie die Information sinnlos war. Auf alle Fälle schien es, als habe die große Wolke aus zahllosen steinähnlichen Dingern bestanden. Und wenn sie heiß wurden, verwandelten sie sich zuerst in erstickende, dann in nicht-erstickende Luft.
K'Tawa machte eine Pause. Erstickend – nicht-erstickend. Wie konnte Luft zuerst so und dann so sein? Es war unverständlich, wenn nicht – ja, wenn nicht der Wechsel beim Atmenden stattgefunden hatte.
Er versuchte, die Erinnerungen der Vorfahren aufzuspüren. Aber irgendwie schien er in eine Sackgasse geraten zu sein. Dann kam aus einer gänzlich neuen Richtung etwas. Mit großer Anstrengung konnte er die Information aufnehmen, die zu ihm durchbrechen wollte. Da war ein gewisser Fos-Batl gewesen, der während einer der frühen Höhlengenerationen gelebt hatte, kurz nach der Großen Katastrophe.
Und von diesem Wesen kamen faszinierende Bilder. Man sah verängstigte Menschen am Höhleneingang stehen. Der sanfte Strom frischer Luft, seit Generationen hier eingesperrt, floß an ihnen vorbei. Und vor ihnen, so nahe, daß sie hinaustreten konnten, war die Grenze zwischen guter und erstickender Luft.
Draußen war die giftige Luft. Und drinnen – die »frische«? In diesen Begriffen herrschte viel Verwirrung. Und K'Tawa war sicher, daß irgendwo auf dem langen Weg der Übermittlung die Bedeutungen verzerrt worden waren. Aber er kämpfte gegen die Versuchung an, sich jetzt in semantischen Folgerungen zu ergehen. Und er suchte eine engere Verbindung zu Fos-Batl und seinen Erinnerungen.
Der Alte beobachtete gespannt, wie einige der Leute große durchsichtige Säcke herstellten und aufbliesen. Diese befestigten sie an ihrem Körper und hielten die Öffnungen an den Mund. (Die kleinen lebenden Dinger hatten auch eine ähnliche Vorrichtung, erinnerte er sich.) Dadurch konnten sie länger außerhalb der Höhlen bleiben und Nahrungsmittel für sich und die Tiere sammeln.
Fos-Batls Beitrag wurde schwächer, aber schon nahm eine andere Erinnerung K'Tawas Aufmerksamkeit in Anspruch. Er öffnete seine Gedanken Bel-Uri, einer Frau aus einer späteren Höhlengeneration. Er bemerkte die Trauer der jungen Frau, als ihr kleiner Sohn außerhalb der Linie spielte. Und er erstickte nicht.
Sie hatte ein schweres Herz, weil sie wußte, daß ihre Nachkommen zu denen zählten, die die giftige Luft atmen konnten. Und er würde nur so lange in ihrer Nähe bleiben, solange er sich nicht allein ernähren konnte. Dann schloß er sich der kleinen Gruppe an, die bereits draußen lebte.
Die Bedeutung der Bilder wurde klar: Mit unendlicher Güte hatte das Geschick den Menschen allmählich die Fähigkeit gegeben, die neue Luft zu atmen, die von der Wolke hierhergebracht worden war. Und dieses gleiche Geschick hatte den Menschen später Spürhörner gegeben.
Er versuchte noch tiefer in den Strom der Erinnerungen einzudringen. Aber die Eindrücke kamen so schnell, daß er sie nicht ordnen konnte, und sie waren zu ungewiß.
»K'Tawa, wach auf und spüre zur Küstenebene!«
Der Alte kehrte nur zögernd von seinen Gedanken zurück. Er machte die Augen auf. Vor ihm stand ängstlich L'Jork.
Der Vorsteher deutete. »Spüre da hinüber – schnell!«
Und K'Tawa spürte die Annäherung des Dings, das über den Boden kroch. Er spürte auch die schreckliche Gefahr, die es brachte.
 

*

 

O'Brien steuerte über ein Gebiet mit weit verstreuten Felsblöcken. Er hatte die Küstenebene hinter sich gelassen und fuhr auf den Wald zu. Auf dem Kran war der Mark-IV-Collard-Reaktor festgehakt. Er machte die Schaukelbewegungen des Fahrzeugs mit.

»Also, Scott, ich kann dich nicht mehr sehen«, hörte man Commander Greens Stimme im Kopfhörer. »Du bist auf dich selbst angewiesen.«
»Bin ich auf dem Weg zum Wald?«
»Ja. Ziemlich direkt. Du wirst gleich einen Fluß sehen ...«
»Ich überquere ihn gerade.«
»Und auf der anderen Seite eine Menge kurzer, dünner Bäume, deren Blätter wie schwarze Spinnennetze aussehen.«
»In Ordnung. Ich sehe sie.« O'Brien wischte sich die Regentropfen von seinem Atemhelm. »Es führt ein Pfad hindurch, der ziemlich stark ausgetrampelt ist.«
»Das ist er. Wenn du ihm folgst, kommst du ins Dorf. Und, Scott – bleibe in Verbindung mit uns.«
»Gut.«
Die rechte Spur des Traktors sackte in eine Mulde, und der Reaktor begann verdächtig zu schwanken. O'Brien befürchtete schon, die Halteleine könnte reißen. Er setzte die Geschwindigkeit stark herab.
Blitze jagten vom Himmel. Aber bald fiel der Regen so dicht, daß er sogar den Schein der Blitze dämpfte.
O'Brien redete sich ein, daß das nur sein Vorteil wäre. Auf der Erde hätte man eine ähnliche Operation im Schutz der Nacht durchgeführt. Aber da nun mal auf Venus ewiger Tag herrschte, war ein heftiger Regenschauer das Beste. Daß die Gefahr herrschte, vom Blitz getroffen zu werden, mußte man eben in Kauf nehmen.
»Frank?« rief er.
»Ja?« Yardleys Antwort kam sofort.
»Bist du sicher, daß du das Ding richtig eingestellt hast?«
»Es ist alles in Ordnung«, versprach der Atomtechniker. »Du brauchst nur den freien Draht an den Minuspol deiner Batterie zu führen. Alles andere erledigt sich von selbst.«
O'Brien blinzelte durch den Regen und überprüfte die beiden Kabel, die vom Reaktor bis zu seinem Sitz reichten. Eines davon war mit dem Lenkrad verbunden. Das andere, durch eine provisorische Isolierung geschützt, lag neben dem Batteriebehälter.
 

*

 

Wieder war sein Atemhelm vom Regen und vom Schweiß fast undurchsichtig geworden. Er nahm ihn ab und wischte ihn mit dem Hemd ab. Anfangs atmete er langsam, dann immer schneller und keuchender. Die Luft der Venus konnte man schon atmen. Nur war ihr Sauerstoffgehalt einfach zu gering.

Nachdem er sich mit dem Ärmel über das Gesicht gewischt hatte, setzte er den Helm wieder auf. Seine Kleider waren völlig durchnäßt.
»Wie geht es, Scott?« hörte man Greens Stimme.
»Ich habe den Jungwald hinter mir gelassen – wenn man das Zeug so nennen kann. Jetzt wird das Holz ziemlich stark.«
»Fahre einfach geradeaus weiter.«
»Und was ist geradeaus?«
»Du müßtest rechts von dir einen großen Sumpf sehen.«
»Richtig.«
»Etwas links dahinter ist dann ein Hügel.«
O'Brien spähte an dem schaukelnden Reaktor vorbei. »Ich kann ihn gerade noch erkennen. Der Regen läßt nach. Ein Hügel ohne Bäume?«
»Genau. Von oben kannst du das Dorf erkennen.«
Der Oberst wandte einen Augenblick seine Aufmerksamkeit von dem Reaktor ab und betrachtete die Bäume – groteske Dinger, die etwa fünfzehn Meter in das Zwielicht von Venus ragten und sich dann in bizarre Kronen verästelten.
Nur eine solche Vegetation konnte auf diesem Planeten gedeihen, überlegte er. Wahrscheinlich die wirksamste Methode, diese Spuren von Sauerstoff aufzufangen.
Plötzlich war Yardley wieder da. Man hörte seine Stimme: »Scott, du darfst nicht weitermachen – ich weiß einen anderen Weg.«
O'Brien seufzte. »Ich hoffte, du würdest ihn in den nächsten fünfzehn bis zwanzig Minuten nicht entdecken.«
»Du weißt Bescheid?«
»Ja, ich habe auch daran gedacht. Aber es ist wichtiger, diese Aufgabe zu erledigen. Wenn wir über die gleiche Lösung sprechen, weißt du, daß es sich um ein Entweder-Oder handelt.«
»Ja, das sehe ich jetzt ein«, sagte Yardley leise. »Du hast vermutlich recht. Es ist wichtiger, die Venusier loszuwerden.«
Man vernahm Commander Greens erstaunte Stimme: »Könntet ihr mir vielleicht auch Bescheid sagen?«
»Na ja, wir hätten einen kleinen Teil der Höhle versiegeln können«, erklärte O'Brien. »Mit der Energie, die der Reaktor hergibt, wäre es nicht allzu schwer gewesen, einen elektrolytischen Prozeß in die Wege zu leiten. Wahrscheinlich wäre nicht sehr viel Sauerstoff entstanden, aber doch genug, um uns am Leben zu erhalten.«
»Das klingt ja großartig! Wir könnten hierbleiben, bis Zug Beta ankommt und dann den Angriff durchführen.« Aber noch während er sprach, war seine Stimme leiser geworden.
»Na?« ermutigte ihn O'Brien.
»Ich verstehe. Die Venusier hätten vier Tage Zeit, uns irgendwie ins Freie zu holen. Und dann könnten wir uns nicht mehr gegen sie wehren.«
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Der Oberst blieb am Hügelkamm stehen. Nach unten zu wurde der Wald dünn. Und etwa eine halbe Meile im Tal war das Dorf – ein Gewirr von großen, plumpen Hütten, die keine regelmäßigen Formen aufwiesen.

Dann spannte er sich an. Vier riesige Venusier kletterten, mit kräftigen Speeren bewaffnet, den Hügel hinauf. Ein fünfter, etwas magerer und langsamer, folgte ihnen. O'Brien erkannte in ihm den Riesen, der schon zweimal an der Alpha-Basis gewesen war.
Er drehte den Traktor auf volle Geschwindigkeit. »Da unten bahnt sich ein Gegenangriff an«, sagte er ruhig ins Mikrophon. »Aber ich werde versuchen, mich bis zum Dorf durchzuschlagen.«
»Was ist, wenn man dich zum Aufgeben zwingt, bevor du ins Dorf kommst?« fragte Yardley.
»Dann lasse ich den Reaktor hier explodieren. Fünf sind damit zumindest ausgeschaltet. Und irgendeine Wirkung auf das Dorf hat die Detonation sicher.«
Er wich einem Baum aus, rutschte halb in eine kleine Schlucht und raste dann über eine offene Strecke.
Die vier Riesen gingen zum Angriff über. Aber der fünfte verhielt sich so komisch wie nach dem Tod seines Gefährten am Strand. Er hatte sich hingesetzt, die Arme und Beine überkreuzt und beugte den Kopf, bis er den Boden berührte.
O'Brien riß die Isolierung von dem Kabel und hielt es griffbereit über die Batterie.
Aber während er die Venusier aus den Augen gelassen hatte, war ihm auch entgangen, daß sich ein Zweig im Zugkabel des Krans verhakt hatte.
Durch die Vorwärtsbewegung des Traktors war der Zweig stark gebogen. Und als er es bemerkte, war es zu spät. Er versuchte verzweifelt zu bremsen.
Der Zweig wurde frei, federte zurück und traf ihn vor der Brust. Er wurde aus dem Traktorsitz gehoben.
Halb betäubt kämpfte er sich hoch und stolperte dem Fahrzeug nach. Aber dann zögerte er. Er erkannte, daß einiges nicht stimmte.
Der Traktor, der das Verbindungskabel hinter sich herschleppte, fuhr viel zu schnell. Er konnte ihn nicht einholen.
Wütend stürzten sich die Giganten auf ihn.
Und seine Lungen hämmerten. Er bekam zu wenig Sauerstoff.
Als er keuchend zusammensackte, sah er den Grund für den Mangel an Sauerstoff.
Sein Atemhelm war mit dem Sauerstoffbehälter in den Baum geschleudert worden und hing nun sechs Meter über dem Boden.
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Commander Green ging an der Küste vor der Höhle auf und ab, während Yardley hinüberstarrte.

»Es hat keinen Sinn«, sagte Yardley niedergeschlagen. »Er ist jetzt seit drei Stunden weg. Das Ding müßte längst explodiert sein.«
»Was ist wohl geschehen?«
»Da wir keinen Kontakt zu ihm bekommen, müssen wir das Schlimmste annehmen.«
Green lehnte sich gegen einen Felsblock und warf einen Blick auf das Anzeigegerät seines Sauerstoffbehälters. Es war nur noch Vorrat für ein paar Stunden übrig. Er fragte sich, ob der Atomtechniker auch schon gemerkt hatte, daß sie in zwei Stunden neue Behälter brauchen würden. Aber nur einer konnte die Frischluft benutzen – der Mann, der Zug Beta warnen sollte.
Nervös nahm Yardley eine Handvoll Sand und warf ihn in Richtung Küste. Dann verschwand er in der Höhle.
Green starrte zum Eingang und warf dann einen Blick in den Wald. Er kniete nieder. Mit steifem Finger schrieb er in den feuchten Sand:
»ICH KOMME NICHT ZURÜCK. MACH WEITER. GRÜSSE DIE ANDEREN VON MIR.«
Mit Absicht schaltete er das Funkgerät ab. Er wollte sich auf kein Streitgespräch einlassen. Dann ging er ins Landesinnere.
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Vorsteher L'Jork und die Denker Rin'Au und Lank-Tro saßen herum und sahen einander unsicher an. Sie waren in der überfüllten Hütte von K'Tawa. Hin und wieder warfen sie dem Alten ungeduldige Blicke zu. Er hatte sich in Meditationspose zurechtgesetzt. Er atmete nicht und bewegte sich nicht.

»Ich muß zugeben, daß ich keine Ahnung habe, was eigentlich vorgeht«, beklagte sich Lank-Tro.
»K'Tawa meditiert«, erklärte der Vorsteher ruhig.
»Ja, ich weiß. Aber weshalb wollte er, daß wir alle hierherkämen. Und weshalb wünschte er, daß wir nicht meditieren?«
»Vielleicht wollte er, daß wir wachbleiben.«
»Aber wenn wir denken könnten, müßten wir weniger atmen, und es wäre weniger stickig in der Hütte.«
»Er versuchte es zu erklären, aber ich verstand es nicht. Er hatte es so eilig, zur Meditation zurückzukehren.«
Auch Rin'Au verriet seine Verwirrung. »Worüber meditiert er denn?«
»Über die letzten Schlüsse, sagte er.«
Lank-Tro setzte sich plötzlich auf und richtete sein Horn zur Südwand der Hütte.
»Ich spüre es auch«, sagte L'Jork. »Ein zweites lebendes Ding kommt durch den Wald.«
»Ich spüre keine Gefahr.«
»Nein, aber wir dürfen es nicht aus den Augen lassen.«
»Einige der Jungen sollen sich so darum kümmern, wie sich der Alte um den anderen Eindringling kümmerte.«
Der Vorsteher verließ die Hütte und kehrte nach kurzer Zeit wieder zurück.
»Können wir sicher sein, daß uns von dem Ding, das kriecht, keine Gefahr mehr droht?« fragte Rin'Au, als sich L'Jork wieder gesetzt hatte.
»Absolut. K'Tawa hat es genau untersucht. Dann tat er das Nötige, um es von seiner schrecklichen Kraft zu befreien. Außerdem ließ er es in ein anderes Gebiet bringen.«
In der Hütte herrschte Schweigen, als die drei Denker genau spürten, wie die Jungen sich um das kühne Lebewesen kümmerten, das allein durch den Wald ging.
Man hörte eine Zeitlang schrille Schreie. Aber was konnte der Kleine gegen so riesige Hände ausrichten?
Später, als man ihm die durchsichtige Kopfbedeckung wegnahm, spürten die Denker bei ihm eine Angst, wie sie ihnen unverständlich schien.
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Dann regte sich K'Tawa, und alle sahen ihn erwartungsvoll an. Er löste sich aus der Denkpose und machte Lockerungsübungen.

Schließlich konnte L'Jork nicht mehr warten. »War deine Meditation so erfolgreich, wie du es erhofft hattest?«
»Noch viel erfolgreicher.« Die Augen des Alten waren voller Verwunderung und Dankbarkeit, so als hätte er das letzte Rätsel gelöst. »Habt ihr die Jungen losgeschickt?«
»Sie sind unterwegs und müßten sich jeden Augenblick der Höhle nähern.«
»Aber nur noch eines der Dinger ist dort«, fügte Lank-Tro hinzu. »Das andere ...«
»Ja, ich spüre, was geschehen ist.«
»Deine Meditationen, K'Tawa«, bettelte der Vorsteher. »Was hast du erfahren?«
»Ich hätte vielleicht nichts erfahren, wenn mir das kleine Wesen, das nach schaler Luft schnappte, nicht die letzte Erkenntnis gegeben hätte.«
»Aber was hast du nun erfahren?«
»Die Bedeutung einer großen Wolke in der Schwärze. Ich habe von einer anderen Welt gehört, von Luft, die erstickt, von der Großen Katastrophe, von einem fernen Mann – keinem Vorfahren, denn er gründete eine andere Rasse – ohne Spürhorn, der ein riesiges Schiff baute ...«
»Komm zum Thema, Alter«, drängte L'Jork. »Wenn du wirklich Phase Acht erreicht hast, müßtest du uns die Zusammenhänge deutlicher erklären können.«
»Das Unzusammenhängende liegt in der Erzählung, nicht im Verstehen.«
»Wer war dieser Schiffsbauer ohne Spürhorn?« fragte Rin'Au.
Aber der Alte ließ sich nicht beirren. »Stellt euch eine große Wolke vor, die aus der Dunkelheit weit über Nurland – oder besser Weites Land – kam. Die Wolke ist wie eine Speerspitze geformt. Das Volk sieht die Wolke – denn damals gab es noch keine Ewigen Wolken – und hat Angst.
Das Ding aus der Äußeren Schwärze kommt nahe an die Welt. Er läßt einen Teil seiner Substanz in der Luft zurück. Es schüttet viel Wasser auf die Welt. Soviel, daß nur noch Nurland übrigbleibt. Der Einfluß der Wolke macht den Tag ewig.«
K'Tawa rieb sich über den Nasenrücken, als versuche er, sich besser zu erinnern.
»Aber schon bevor die große Wolke ankommt«, fuhr er nachdenklich fort, »sammelt der Schiffsbauer – ich weiß seinen Namen nicht mehr – eine Handvoll erschreckter Menschen in seinem Schiff.«
»Wohin gingen sie?« fragte L'Jork interessiert.
»Zu einer anderen Welt. Sie kommt unserer Heimat sehr gleich. Auf diese Weise hat der Schiffsbauer eine eigene Rasse gegründet.«
»Und unsere Rasse?«
»Sie kommt von denen, die zurückblieben – die zurückblieben und Spürhörner bekamen und immer größer wurden. Wir lernten es, die Eindrücke der Vorfahren aufzufangen und – oh – ich habe etwas vergessen: Die große Wolke von der Äußeren Schwärze brachte auch die Luft, die wir heute atmen. Aber unsere Vorfahren konnten sie nicht atmen.«
Lank-Tro runzelte zweifelnd die Stirn. »Wenn sie sie nicht atmen konnten, weshalb können wir sie dann atmen?«
»Irgendwann im Laufe der Vergangenheit lernten wir es. Das heißt, unser Körper änderte sich so, daß wir sie atmen konnten.«
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L'Jork starrte an die Hüttenwand. »Aber du sagtest, daß das alles etwas mit den kleinen Eindringlingen zu tun hätte.«

»Ja. Diese Wesen stammen von dem Schiffsbauer ab.«
»Du meinst, sie sind nach dem Verwandtschaftsgesetz zu behandeln?«
K'Tawa nickte ruhig.
»Das kann ich nicht glauben, obwohl ich weiß, daß du bewußt keine falsche Aussage machen würdest. Wenn sie Verwandte sind, weshalb haben sie dann Zu-Bach getötet?«
»Wir vergessen eines. Zu-Bach hat zuerst versucht, sie zu töten. Und außerdem müssen sie wie wir den Ursprung vergessen haben – obwohl sie näher an die Stufe unserer Vorfahren herangekommen sind als wir.«
K'Tawa senkte den Kopf. Erst jetzt dämmerte ihm die volle Bedeutung seines Suchens. Die Verbindung zu den Alten war wiederhergestellt worden. Und selbst von der beschränkten Sicht der Gegenwart aus konnte der Alte spüren, daß für die Leute von Nurland das Leben bald anders werden würde.
Man würde vielleicht nicht mehr so viel Betonung auf das Geistige legen. Und es würde die Zeit kommen, in der auch die Leute von Nurland die großen, glänzenden Instrumente der Eindringlinge benutzten und selbst in die Schwärze hinauswanderten.
L'Jork unterbrach die Stille. »Was ist mit der schalen-frischen Luft?«
»Das war am schwierigsten zu verstehen. Und als ich endlich verstand, geschah es nicht mit Hilfe der Vorfahren. Ich wurde erleuchtet, als ich das kleine Lebewesen unter dem Baum liegen und nach Luft keuchen sah.«
»Aber was ist nun mit der Luft?« fragte der Vorsteher. Er ärgerte sich über die Abschweifungen.
»Es ist ganz einfach. Wir lernten die neue Luft atmen, die die Wolke aus der oberen Schwärze gebracht hatte. Und als wir das taten, atmeten wir die Luft aus, die die kleinen Lebewesen einatmen müssen.«
K'Tawa sah mitleidig, fast liebevoll auf das kleine Ding, das am Boden der Hütte schlief. Es hatte sich nicht bewegt, seit man es dorthin gelegt hatte.
Der Alte spürte zu L'Jork und den beiden anderen Denkern. Jetzt verstanden sie. Und es machte ihnen nichts aus, daß sie in einer dumpfigen Hütte sitzen mußten. Denn die Dumpfigkeit sorgte dafür, daß der Kleine nicht erstickte.
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Oberst O'Brien kam allmählich zu sich. Er hatte noch das Donnern in seinen Ohren. Er lag reglos da. Irgendwie merkte er, daß etwas unlogisch war.

Und dann packte ihn der Verdacht, daß es gar kein Donner war, den er hörte. Dafür war das Geräusch zu regelmäßig, zu ...
Plötzlich erinnerte er sich. Da waren die riesigen Venusier, die auf ihn eindrangen, da war sein Atemhelm hoch oben am Baum, und er selbst rang in der Atmosphäre aus Kohlendioxyd und Stickstoff um Luft.
Er lag verwirrt da. Dann öffnete er vorsichtig die Augen.
In seinem unmittelbaren Gesichtskreis war ein nackter Fuß.
Das Bein bewegte sich etwas, und O'Brien schloß sofort die Augen. Gott sei Dank, überlegte er, hatte er die Geistesgegenwart besessen, sich nicht zu rühren. So konnte er die Riesen vielleicht überraschen.
Etwas, das sich wie ein Holzklotz anfühlte, berührte seine Schulter – aber ganz sanft. Der Riese wußte, daß er wach war! Dennoch blieb er steif, bis ... Er setzte sich ruckartig auf und befühlte sein Gesicht. Kein Helm! Hier, in der Hütte der Venusier, konnte er ganz normal ohne Helm atmen.
Sein Erstaunen machte der Angst Platz, als sich einer der Venusier – es waren insgesamt vier – auf Hände und Knie niederließ und auf ihn zukroch.
Es war wieder das Geschöpf, das er an der Küste gesehen hatte. Und es lächelte. Aber O'Brien wußte nicht, ob es boshafte Vorfreude oder ein amüsiertes Grinsen oder sonst etwas sein sollte.
Er drückte sich an die Wand und wich dem großen, scharfen Horn aus, das über ihm schwebte. Dann war der große Kopf dicht vor seinem eigenen, der Riese holte tief Luft und – blies sie ihm sanft ins Gesicht!
Sie war frisch und rein – wie nach einem Gewittersturm auf der Erde.
Die anderen Venusier hatten zugesehen, und jetzt kamen sie herbei und ahmten die Bewegungen des Riesen nach.
 

*

 

O'Brien saß starr vor Staunen da. Aber vielleicht war es gar nicht so unglaublich. In einem Stoffwechsel, der auf der Bildung von Kohlenstoff-Stickstoff-Verbindungen beruhte, mußte das Kohlendioxyd reduziert werden – vielleicht in einem Prozeß, der Ähnlichkeit mit der Photosynthese hatte –, damit der Kohlenstoff für die Molekülkombination verwendbar wurde. Und den übriggebliebenen Sauerstoff gab man ab!

Als die Membran seines Kopfhörers zu vibrieren begann, merkte er erst, daß er das Mikrophon immer noch um den Hals hängen hatte. Er rutschte die Kopfhörer zurecht und nahm das Mikrophon auf. Man hörte Yardleys Stimme: »Green, wo bist du? Komm zurück! Es hat sich etwas ereignet.«
O'Brien antwortete: »Yardley, was ist los? Wo bist du?«
»Scott! Du liebe Güte, du kannst doch gar nicht mehr am Leben sein!«
»Ich bin hier im Dorf – bei den Venusiern!«
»Was?« Die Stimme des Atomtechnikers klang völlig verwirrt. »Aber dein Sauerstoff ist doch seit Stunden verbraucht.«
»Offensichtlich brauche ich ihn nicht – wenigstens hier nicht. Was ...«
Eine dritte Stimme unterbrach ihn. »Scott! Bist du das – hier im Dorf?« Es war Green.
»Ja, hört mal, ich – was sagst du? Hier im Dorf?«
»Stimmt. Man hat mich im Wald geschnappt und in eine der Hütten gebracht. Dann nahm man mir den Helm ab und ...«
»Und du hast keinerlei Atembeschwerden.«
»Nein. Du offenbar auch nicht. Wie kommt das?«
»Sind ein paar Venusier in deiner Hütte?«
»Drei.«
»Dachte ich mir«, meinte O'Brien.
»Du weißt, was hier vorgeht?«
»Ich glaube schon. Ich werde es euch später erklären.«
Einer der Venusier, wieder der von der Küste, war zu ihm gekommen – aber nicht drohend. Er sah hin und wieder auf und lächelte, während er etwas auf den Boden der Hütte zeichnete.
Yardley rührte sich schließlich wieder. »Könntet ihr mir vielleicht auch sagen, was los ist? Vor einer halben Stunde tauchten drei Venusier an der Küste auf. Einer schleppte den Traktorkran und den Reaktor hinter sich her. Ein zweiter hatte unser Reservefunkgerät, das damals nicht aufzufinden war. Der dritte brachte die Kapsel mit den zusätzlichen Sauerstoffbehältern. Ich weiß nicht, woher sie das Zeug haben, aber sie sind gerade dabei, es vor der Höhle aufzubauen.«
»In diesem Fall könntest du mit dem Traktor zu uns kommen und uns holen. Und – ach ja – bei den Sauerstoffbehältern müssen ein paar Reserve-Atemhelme sein. Bring sie auch mit.«
Der freundliche Venusier hatte offensichtlich seine Skizze beendet. Er trat zurück und deutete stolz darauf.
Er hatte eine große Vertiefung in den Boden gemacht und drei konzentrische Kreise um sie gezogen. In jeden Kreis hatte er mit dem Daumen eine weitere Vertiefung gesetzt. Er berührte den zweitgrößten Kreis und deutete mit einer allesumfassenden Armbewegung auf den Planeten. Dann berührte er den größten Kreis und deutete auf O'Brien.
Es war offensichtlich, daß diese Venusier, deren Blick durch eine dicke Wolkenschicht begrenzt war, irgendwie Zugang zu höherem Wissen hatten. Das. Wie mußte später erklärt werden, dachte O'Brien – ebenso wie ihre humanoiden Formen und ihr plötzlicher Gesinnungswechsel.
»Scott«, sagte Green. »Wir haben eine Menge über diese Eingeborenen zu erfahren.«
»Da hast du recht. Und ich kann mir jetzt schon vorstellen, daß wir dabei ein paar Überraschungen erleben werden.«
»Was ist mit Zug Beta?« wollte Yardley wissen.
»Hol uns ab, dann können wir das Del-Rouad-Gerät aufstellen und uns mit der Erdstation in Verbindung setzen. Wir müssen ihnen schließlich mitteilen, daß hier alles in Ordnung ist.«



Patrouillenkreuzer von Lumaria

 
 

Das lumarische Patrouillenschiff stellte seinen Null-Emanations-Schild ein, als es den Hyperraum verließ und in die vorprogrammierte Kreisbahn glitt.

Kommandant Chvraul atmete erleichtert die methanhaltige Luft ein und ließ sich in seinen Sitz zurücksinken. Die blinkenden Lichter und schwankenden Zeiger auf dem Instrumentenbord deuteten darauf hin, daß alles in Ordnung war – bis jetzt.
Aber der lumarische Kommandant konnte die Zuversicht der elektronischen Geräte nicht teilen – nicht jetzt, da die GEM-Detektoren sie in die Nähe eines EGMiten gebracht hatte.
»Das Schiff befindet sich in der richtigen Kreisbahn, Sir«, kam der telepathische Bericht von Penork.
»Schön.« Chvraul ahmte einen telepathischen Seufzer nach, mehr einen Seufzer der Resignation als der Erleichterung. »Gebt die Daten sofort zu mir durch.«
»Wir sind im Begriff, sie auszuarbeiten.«
Chvraul schloß die Augen und fuhr sich über die Stirn.
Da unten – irgendwo auf der warmen, blaugrünen Welt – war ein EGMit. Einer, der sich vielleicht bald fortpflanzen würde. Glücklicherweise würden die Sporen nicht im Kosmos, sondern nur auf dem Planeten verbreitet. Aber dadurch wurde die Sache nur potentiell ungefährlicher und für den Augenblick erträglicher.
Er hoffte nur, daß sonst nichts auf dem Planeten war.
Die Wahrscheinlichkeit, daß die Welt unbewohnt war, konnte die Laune von Kommandant Chvraul nicht bessern. Patrouillen auf der Suche nach EGMiten hatten eine mühsame und gefährliche Arbeit. Und der Lumarier fühlte, daß sich die Last der Jahre wie erstickender Staub auf ihn legte. Er hatte sein Leben lang der Sache gedient. Bei dem Kampf war ihr jeder Glanz und jede Erregung genommen worden. Nur das Gefühl, daß er seine Pflicht erfüllte, hielt ihn während der erfolglosen Jahre aufrecht.
»Wir haben eine C-Zivilisation festgestellt, Sir.« Penorks Gedanken kamen mit dem Schwung der Jugend zu ihm durch. »Elektromagnetische Technik, Luftschiffe, die den Planeten umkreisen können. Landfläche dicht besiedelt.«
Da war sie schon, die Komplikation, die Angst jedes Patrouillenführers. Da hatten sie einen EGMiten aufgestöbert und mußten gleichzeitig feststellen, daß er seine Umgebung mit einer intelligenten, wahrscheinlich gutwilligen Rasse teilte.
»Wunderbar«, erwiderte er sarkastisch. »Das heißt, daß wir eine ganze Kultur opfern müssen, wenn es uns nicht gelingt, ihn vor der Fortpflanzung zu erwischen.«
»Aber Sie wollen doch nicht sagen – ich meine, das wußte ich nicht ...«
»Du hast noch nie die Zerstörung einer Welt miterlebt, Penork?«
»Nein – das heißt, ja.«
»Aber nie die Zerstörung einer zivilisierten, was?«
»Nein, Sir.«
»Ich auch nicht. Deshalb wird es für mich nicht leichter.«
»Aber vielleicht gibt es eine andere ...«
»Eine andere Möglichkeit? Nein. Entweder wir finden den EGMiten, bevor er sich fortpflanzt, oder wir ziehen uns möglichst weit zurück und lassen einen vollen Strahl auf die Welt los. So berauben wir den EGMiten und seine Nachkommenschaft im Augenblick der elektro-gravo-magnetischen Energie. Wenn er keine ordentliche EGM-Quelle anzapfen kann, wird seine Nachkommenschaft nicht reifen.«
»Jawohl, Kommandant.«
»Die einzige andere Möglichkeit ist es, den EGMiten zu finden und zu vernichten – wenn wir nahe genug herankommen können.«
»Oh, das schaffen wir schon. Wir ...«
»Sicher«, unterbrach Kommandant Chvraul zynisch. »Ich habe schon einmal so eine Sache mitgemacht. Man las anschließend glühende Berichte über unsere Heldentat. Aber nirgends stand etwas über die sechsundzwanzig Schiffe, die nicht mehr zurückkamen.«
 

*

 

Der EGMit schlummerte in seinem groben Behältnis dahin. Er war sich der ungeheuren Kraft bewußt, die in seine pulsierenden Energie-Reserven floß. Ganz in der Nähe konnte er das leicht magnetische Muster von eisenhaltigen Stoffen erkennen, das zweimal durch Glühen verändert worden war.

Das Leben war wundervoll befriedigend. Und es würde noch viel herrlicher sein, wenn die volle Reife ihn mit einem warmen, vibrierenden Mantel umgab.
Es hatte eine Zeit gegeben, als er sich noch im Sporenstadium befand, da war die Existenz farblos, trüb und langweilig.
Aber wie hätte es ohne die G-Komponente der dreigeteilten, universalen Energie anders sein können?
Dann war die große, lange ersehnte Erwärmung gekommen, die die ersten Bewußtseinsregungen, das Erwachen gebracht hatte.
Das Abkühlen war herrlich – es hatte zu kinetischen und thermodynamischen Prozessen geführt, die dem EGM-Fluß eine wunderbare Unregelmäßigkeit gaben.
Und dann Ruhe, Ruhe, Ruhe.
Stärkender Schlummer unter einem Schauer von prickelnden Gravitationsquanten.
Oh, wie stark die Quelle der G-Energie sein mußte! Selbst jetzt spürte der EGMit den kräftigenden Strom an EGM-Nahrung. Er machte ihn größer und stärker und füllte Myriaden von Energie-Behältern. Schon hatte der EGMit Anziehungs- und Abstoßungsschalen ausgebildet, deren Tentakel vor Erwartung zitterten.
Oh, die unvergleichliche Ausstrahlung der Macht! Die Größe der zerstörenden Energie! Die allmächtige Energie, die umgewandelt und dirigiert und konzentriert werden konnte – wenn er wollte, zum reinen Vergnügen – um riesige Brocken aus seiner Wirtsmasse zu reißen.
Aber noch war die Zeit nicht gekommen, in der er seine volle Autorität zeigen wollte. Irgendwo in der Umgebung konnten immer Feinde lauern. Darüber war sich der EGMit im klaren.
Er konnte erst mit seiner Kraft experimentieren und spielen, wenn die ersten Sporen verbreitet und verankert waren. Vielleicht brauchte er seine Kraft erst bei der Selbstbeförderung zu beweisen. Dann, wenn er seine Sporen im Kosmos abgab. Zum erstenmal würde er dann die lange gespeicherte Energie benutzen – er würde ganze Stücke der eisenhaltigen Materie herausfetzen. Sie sollten als Behälter für die kosmischen Sporen dienen. Und schließlich würde er Befriedigung darin finden, die G-Konstante zu unterdrücken und die sporenbeladenen Eisenstücke in das Universum zu schleudern.
In der freudigen Erwartung der Fortpflanzung, die er bald erleben würde, legte sich der EGMit ungeduldig in sein grobes, enges Behältnis zurück, in das ihn seine Mutter vor ganzen Zeitaltern verpflanzt hatte. Und zum erstenmal wandte er seine Aufmerksamkeit der Umgebung seines Behälters zu.
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Es wäre falsch zu sagen, daß der EGMit seine Augen aufmachte und die Umgebung betrachtete. Das stimmte höchstens im bildlichen Sinn. Denn ein EGM-Organismus brauchte keine Augen.

Dennoch, was der EGMit erkennen konnte, beunruhigte ihn. Da war Regelmäßigkeit. Und er haßte physikalische Ordnung jeder Art so sehr, daß er sie im EGM-Strom sofort unterdrückte.
Direkt um sein unregelmäßiges, von Löchern zerfressenes Behältnis waren beispielsweise sechs glatte Flächen, die an acht Stellen zusammenliefen, so daß jede Fläche mit vier anderen im rechten Winkel zusammenstieß. Und in größerer Entfernung war das gleiche Schema wiederholt. In den größeren Ebenen jedoch befanden sich hin und wieder rechteckige Öffnungen (wieder diese abscheuliche Ordnung!). Eine der näheren Öffnungen zeichnete sich dadurch aus, daß ihr ein Strom unregelmäßiger EM-Strahlung entquoll, die ihn wieder versöhnte.
Sowohl das Viereck als auch der Würfel im Würfel, der sein Behältnis umschloß, mußte Strahlungsenergie in niedrigen Frequenzen durchlassen. Sonst hätte ihn der herrliche Strom von EM-Strahlung nicht erreicht.
Regelmäßigkeit, Symmetrie in mittlerem Ausmaß – das bedeutete Intelligenz, und die bedeutete immer Feindseligkeit.
Sein Sinn für Sicherheit erkannte, daß er unter diesen Umständen vielleicht einen Teil seiner Energie dazu verwenden mußte, seine terrestrischen Sporen zu sichern.
Aber halt – da war noch etwas anderes.
Noch mehr Künstlichkeit – noch mehr dieser verhaßten Schemen. Diesmal war die Ordnung nicht materieller Art. Sie war eine Entweihung des EM-Stroms selbst! Es hatte sich ein Wellensystem entwickelt.
Und der EGMit, der seine ganze Lebenskraft aus der vereinigten Universalkraft bezog, war empört, daß eine Intelligenz es wagte, die EGM-Disharmonie zu stören.
Mit bösartigem Haß entschloß er sich (wie es jeder andere EGMit unter diesen Umständen getan hätte), seine unmittelbare Umgebung von aller Harmonie zu reinigen. Das war er sich und seiner Nachkommenschaft schuldig.
 

*

 

Eingeklemmt zwischen ein Wohn- und ein Geschäftsviertel schlummerte das Carswell Foundation Museum im warmen Spätfrühlingsnachmittag dahin. Es war erst vor kurzem renoviert, neu ausgestattet und mit neuem Personal versehen worden. In dem leeren, parthenon-ähnlichen Säulengang hallte gedämpft der Verkehrslärm der Innenstadt wider.

Gene Cunningham, der Kurator, nützte die Stille aus und ging im Ausstellungsraum C nachdenklich von Kasten zu Kasten.
Pflichtbewußt folgte ihm Peg Torrence, die er sich vom Archiv ausgeliehen hatte, und machte ab und zu Notizen von den Ausstellungsstücken, auf die er mit seinem Lineal deutete.
»Der hier wird auch verschwinden müssen«, sagte er entschlossen, als sie vor einer Mumie standen.
»Doch nicht der alte Kutenmaden?« protestierte das Mädchen.
Cunningham nickte mit gespielter Nüchternheit und lächelte. »In den Keller mit Mister K. Wir hätten ihn nie hier aufstellen sollen. Wenn wir je Material genug für eine ägyptologische Abteilung zusammenbringen, darf er wieder auferstehen.«
»Also in den Keller mit Mister K«, wiederholte sie und schrieb etwas auf ihren Notizblock.
Wenn man Cunningham so ansah, kam man nicht auf die Idee, daß er Museumskurator war. Er wirkte jugendlich, braungebrannt und muskulös, und sein braunes Haar war noch nicht gelichtet. Daß er hier die Leitung übernommen hatte, war ein Ergebnis des neuen Geistes, der den Aufsichtsrat durchwehte und ihn dazu veranlaßt hatte, die Günstlingswirtschaft abzuschaffen.
Und auch Miss Torrence konnte man sich in einem Archiv schlecht vorstellen. Ihr enger, modischer Rock, die abenteuerlich nach oben deutende Nase, der lebhafte Blick – das alles paßte nicht so recht in ein Museum. Auch Peg war durch die Verwaltungsreform hier hereingekommen.
Cunningham schwang sein Lineal und ging weiter. Er deutete willkürlich auf einen Schaukasten mit Schwertern, Krummsäbeln, Dolchen und Lanzen und besiegelte damit ihr Schicksal.
In diesem Augenblick drängte sich eine schreiende Kinderschar in den Ausstellungssaal C, angeführt von einer mißbilligend dreinschauenden Matrone. Ihr schiefer Kneifer deutete an, daß sie es bereits bereute, diesen Nachmittagsausflug mit ihrer Klasse unternommen zu haben.
»Also, Kinder«, rief sie etwas unsicher der zerstreuten Herde zu, »paßt jetzt auf. Und daß mir niemand etwas anrührt!«
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Mehr als die Hälfte der Klasse wanderte sofort zu einer von innen beleuchteten Schautafel mit einem Indianerdorf, während sich eine kleinere Gruppe um das Mastodon-Skelett versammelte.

Zwei der Bengel schoben sich an Cunningham und Miss Torrence vorbei. Sie teilten ihre Aufmerksamkeit zwischen dem Sarg und dem Baseball-Spiel, das lautstark aus ihrem Kofferradio übertragen wurde.
Einer der beiden blieb neben Cunningham stehen und zupfte den Kurator an der Jacke. »Bitte, Mister, was ist'n das für ein Ding?«
Peg legte die Hand auf das wuschelige rote Haar des Buben. »Das ist der berühmte Mister K. Er ist schon seit Jahrhunderten so eingewickelt.«
»Häh?«
In diesem Augenblick kam die Matrone heran. Sie führte ein sauber gekleidetes kleines Mädchen mit Pferdeschwanz an der Hand, das die Reste seiner Eisportion von den Fingern schleckte.
»Aber, Jimmy«, mahnte die Lehrerin, »du darfst doch diese Herrschaften nicht einfach anreden. Und du, Tommy, drehst den Radioapparat leiser.« Sie sah Cunningham und Miss Torrence an. »Also, ich sage Ihnen, diese Kinder wachsen mir über den Kopf. Henry, laß den Kasten in Ruhe!« Sie seufzte und fuhr geschwätzig fort: »Wenn nur alle so wie Betty wären. Ich ...«
»In dem Alter muß man sie toben lassen«, sagte Cunningham mitleidig.
»Hallo, Miss Thompson«, rief einer der größeren Jungen, der neugierig den Meteoriten von Neufundland anstarrte. »Was ist das für ein großer Felsbrocken?«
»Aber, Charles«, sagte sie tadelnd und ging auf den Jungen zu. »Du sollst doch nicht ...«
In diesem Moment hörte man ein schepperndes Geräusch, und die Stimme des Baseball-Ansagers verstummte.
Cunningham – nicht ganz sicher, ob er ein ganz unpassendes »Oh, verdammt!« von der Matrone gehört hatte – drehte sich um und sah wie Tommys Transistorgerät in Scherben flog.
Sofort ließ Miss Thompson Betty los und schoß mit erhobenem Zeigefinger auf Tommy zu. »Warum, um Himmels willen, mußtest du denn dein Radiogerät in die Luft werfen?«
»Ehrlich, ich habe gar nichts getan.«
»Laß deine Halbstarkenausdrücke«, korrigierte sie streng.
»Er hat wirklich nichts getan, Miss Thompson«, bestätigte Jimmy. »Das Radio ist einfach da hinübergeflogen.«
Zu all der Verwirrung verließ nun Betty fluchtartig den Schaukasten mit dem Meteoriten und begann zu weinen.
Miss Thompson wußte nicht recht, was sie tun sollte. Schließlich kam sie zu der Entscheidung, daß das kleine Mädchen wichtiger war.
»Was ist denn los, Betty?« Sie beugte sich zu dem Kind.
»Der gemeine, häßliche alte Stein«, schluchzte Betty. »Er hat mir die Zunge herausgestreckt.«
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Der größte Teil der Mannschaft war im Kommandoraum, und Chvraul ging zackig auf und ab, als könne er durch die schnellen Bewegungen sich und seinen Männern beweisen, daß er noch nicht gealtert war.

Das grimmige Schweigen im Raum herrschte immer noch, als er entschlossen stehenblieb und der Mannschaft telepathisch vermittelte:
»Ich habe mich nur mit EGMiten beschäftigt. Keiner von euch war bisher auf Patrouille. Ihr wißt das, was man euch auf der Akademie beigebracht hat. Aber jetzt werde ich euch einmal ein Licht aufstecken.«
Penork trat ein und blieb im Eingang stehen. »Da unten scheint es eine hoch entwickelte Architektur zu geben, Kommandant. Die Bewohner sind lumaroid, aber nicht-telepathisch. Manche können unsere Gedanken allerdings empfangen.«
Chvrauls Gesicht blieb ausdruckslos. »Ist das alles?«
Penork fuhr sich über den kümmerlichen Haarschopf, der ein Zeichen seiner Jugend war. »Noch eine Einzelheit: Die Atmosphäre ist vom Typ D-3 Stickstoff-Sauerstoff. Das heißt, daß wir Anzüge brauchen, wenn wir hinuntergehen.«
»Mir genügen die Tatsachen. Schlüsse kann ich selbst ziehen.«
Der Kommandant wandte sich wieder an seine Mannschaft. »Ihr kennt die Situation. Entscheidung Nummer Eins, Penork: Schicke eine Warnung an alle Patrouillenschiffe dieses Quadranten durch. Sie sollen sich hier sammeln. Falls sie hierherkommen und keiner von uns mehr am Leben ist, sollen sie nach dem EGMiten Ausschau halten. Entdecken sie ihn, so müssen sie annehmen, daß die Fortpflanzung bereits erfolgt ist. In diesem Fall ist die Welt unverzüglich zu zerstören.«
»Ist die Zeit der Fortpflanzung so nahe?« fragte Penork.
»Meiner Schätzung nach könnte sie einsetzen, bevor wir die nächsten drei oder vier Umkreisungen beendet haben.«
Penork ging, um die Botschaft vorzubereiten.
»Zauvex.« Der Kommandant nickte einem anderen Mannschaftsmitglied zu. »Du kümmerst dich darum, daß das Schiff in eine Parkbahn gebracht wird. Wir haben den EGMiten bis auf zehn Oberflächengrade ermittelt. Sobald wir uns über diesem Gebiet befinden, bombardieren wir es mit einer GM-Welle von 32 Hertz. Vielleicht können wir dadurch die Fortpflanzung aufhalten. Während der Frist greifen wir an oder warten auf Verstärkung.«
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Nachdem Zauvex fort war, spreizte Chvraul die Beine, verschränkte die Arme hinter dem Rücken und holte tief Luft.

»Eigentlich sind EGMiten-Patrouillenschiffe wie Kadmiumstäbe in einem primitiven Reaktor. Bildlich gesprochen, sind wir damit beauftragt, die Spaltung zu bremsen und eine unkontrollierte Kettenreaktion zu verhindern. Denn wenn wir nicht wären, würde sich die Verseuchung der Galaxis durch EGMiten bald zu einer Kettenreaktion auswachsen.
Jede fortgeschrittene Zivilisation – ganz gleich welcher Rasse – basiert auf dem Umgang mit mindestens einer der universalen Kräfte. Aber EGMiten können die Veränderung von elektrischen, magnetischen oder Gravitationskräften nicht ertragen. So ist es ihre erste Aufgabe, Zivilisationen zu zerstören, wo sie sie aufspüren können.«
Er machte eine wirkungsvolle Pause.
»Was meinen Sie damit«, fragte einer, »wenn Sie EGMiten mit einer Kettenreaktion vergleichen?«
Chvraul machte eine vage Handbewegung. »Angenommen, ein Samen des EGMiten landet durch einen großen Zufall auf einem Planeten. Das bedeutet die Durchdringung eines Atomkerns durch ein subatomares Teilchen mit hoher Energie. Die Verteilung von Sporen im Kosmos, die die Nachkommen des EGMiten besorgen, stellt die plötzliche Freiwerdung anderer subatomarer Teilchen dar, von denen einige die Chance haben, auf einem kosmischen Körper zu landen, der ein genügend starkes Gravitationsfeld besitzt, um sie und ihre Nachkommen zu ernähren.«
Er sah, daß seine Analogie Eindruck machte, und das gab ihm neuen Schwung.
»Der EGMit hier unten wird Zehntausende von Sporen herstellen. Sie wiederum werden dazu beitragen, weitere Sporen im Kosmos zu verbreiten. Das heißt, daß hundert Millionen Sporen in alle Richtungen des Universums verstreut werden. Durch das Vorherrschen des Nichts im interstellaren Raum können fast alle Sporen, in Meteorsubstanz eingebettet, mit Überlichtgeschwindigkeit dahinfliegen. Sie werden in ihrer Flugbahn erst abgelenkt, wenn sie an ein Gravitationsfeld kommen, das ihnen Nahrung verschafft.
Einige werden von Sternen vernichtet. Aber ein Teil der hundert Millionen kommen zu Planeten, die die richtigen Bedingungen für sie besitzen. Und sie werden sich weiterverbreiten.«
Der Kommandant vermittelte seine nächsten Gedanken mit ungewohnter Heftigkeit.
»Meine Herren, das winzigste Teilchen, das man vernachlässigt, genügt, um eine Kettenreaktion in Gang zu setzen. Wir stellen den Kontrollfaktor dar. Wir sorgen dafür, daß der Bruchteil so gering wie möglich bleibt. Wir hoffen nur, daß mit ansteigender Patrouillenzahl und verbesserter Technik in Zukunft jeder EGMit gefunden und vernichtet werden kann. Bis dahin ist keine Zivilisation sicher.«
Da wagten sie nicht zu atmen – bis Chvraul hinzufügte:
»Natürlich ist es äußerst bedauerlich, daß wir einmal in tausend Jahren auf eine Situation wie diese stoßen. Aber die Patrouille existiert nicht nur zum Schutz der Lumarier. Sie arbeitet im Interesse aller Rassen. Aus diesem Grunde brauchen wir nicht nach einer Rechtfertigung zu suchen, wenn es sich als nötig erweisen sollte, eine dieser Rassen zur Sicherheit aller anderen zu opfern.«
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In der starken Vorfreude auf die kommenden Ereignisse konnte der EGMit einen Augenblick die Störungen vergessen, die sich in seiner Umgebung anzuhäufen schienen.

Die zeitweilige Toleranz war natürlich auf die Tatsache zurückzuführen, daß er noch nicht die volle Reife erlangt hatte. Denn mit dem Erwachsensein kam auch eine größere Empfindlichkeit. Dann würden seine Feld-Konverter und Energie-Reservoire nicht mehr die Gleichmäßigkeit einer Welle ertragen können.
Der EGMit schüttelte die wachsende Unbehaglichkeit ab und rief sich noch einmal die Einzelheiten der Sporenverteilung in Erinnerung, die nun bald erfolgen mußte. Den stimulierenden Prozeß der Mitose und die anschließende Einkapselung! Die Abgabe der Sporen durch eigene Kanäle, bis sie in den Abstoßungsschalen angelangt waren.
Dann würde er aus seinem Behältnis steigen und die Sporen überall verbreiten. Er konnte das Ritual schon nicht mehr erwarten.
Tausende von Sporen, mit solcher Kraft geschleudert, daß sie genug Höhe und Geschwindigkeit erreichten, um über den Planeten zu jagen.
Wenn die Sporen wieder zu Boden sanken, würden sie gierig die G-Energie aufsaugen und zu Pre-EGMiten werden.
Und bald wuchs dann eine Myriade von praktisch unzerstörbaren EGMiten heran, deren ganzes Trachten darauf gerichtet war, erwachsen zu werden und die einmalige Freude der Fortpflanzung zu genießen.
In diesem Augenblick wurden die selbstzufriedenen Überlegungen des EGMiten abrupt unterbrochen. Ein Wellenstrahl von nie erlebter Stärke und Harmonie drang auf ihn ein. Das monotone Aufeinanderfolgen der Phasen war eine Folter, eine Grausamkeit. Auf und ab, Welle über Welle, eine wahnsinnige Modulation der Frequenz und Amplitude. Und der EGMit krümmte sich vor Widerwillen und versuchte die Ordnung zu zerstören, die der Universalkraft brutal aufgezwungen worden war.
In fieberhafter Eile machte der EGMit seine Rückstoß-Schalen bereit, um sich zu verteidigen. Aber er zog sich sofort zurück. Die Berührung schmerzte und ängstigte ihn. Er konnte die Quelle seiner Pein nicht feststellen. Auf alle Fälle gehörte diese quälende Wellenform nicht zur G-Masse und nicht zum unmittelbaren Kraftfeld dieser Welt. Und wie konnte sich der EGMit schützen, wenn er nicht einmal in der Lage war, seinen Angreifer zu finden?
In seiner Verzweiflung schlug er schließlich blind zu. Die Rückstoß-Schalen züngelten aus dem eisenhaltigen Stein.
Da! Das abscheuliche Schema elektromagnetischer Entladung – außerhalb der nächsten Ebene des größeren Würfels.
Natürlich konnte das bewegliche Ding, das so nahe vorbeirollte und so entsetzlich regelmäßige elektromagnetische Wellen ausstrahlte, nicht die Quelle der Folter sein. Aber zumindest konnte der EGMit seinen aufgestauten Haß entladen.
Energie flutete aus den Reservoirs in die Rückstoß-Schalen und entlud sich in einem schrecklichen Ausbruch der G-Komponente.
Im nächsten Augenblick wurde dieser Strom zu Anziehungs-Schalen geleitet, die negative G-Energie ausstrahlten.
Und als der EGMit sich zufriedengab, konnte man keine Spur mehr von der kleineren Wellenform entdecken.
Aber wie konnte er das größere und unerträgliche Wellenschema vernichten, das von irgendwo aus dem Kosmos hereindrang?
In seiner Erinnerung war nichts, das ihm Aufschluß darüber geben konnte.
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Das Parken vor dem Carswell Foundation Museum war kaum ein Problem – wenigstens nicht für die Angestellten.

An diesem besonderen Morgen jedoch war es anders. Der Anfahrweg war von einem Polizeiwagen abgesperrt, und weiter vorn sah man eine Feuerwehr.
Gene Cunningham hielt am Randstein vor den beiden Hindernissen und lief unsicher hinter einem Polizisten und einem Feuerwehrmann her, die gerade um die Ecke des Gebäudes verschwanden.
Als er zum Säulengang kam, sah er zu seiner Überraschung die beiden geknickten Pfeiler. Er sah auch das völlig zertrümmerte Auto, das an den Resten des dritten Pfeilers hing.
Er drängte sich durch die neugierigen Zuschauer, die sich gerade wieder auf den Rückweg machten und ging auf den Polizeibeamten zu. »Was ist denn hier geschehen?«
»Halten Sie uns nicht auf«, fauchte der Polizist. »Sehen Sie nicht, daß der Abschleppwagen hier durch muß?«
»Ich arbeite im Museum«, erklärte Cunningham.
»Oh. Sie sind der Kurator?«
»Ja.«
»Vermutlich hat der Fahrer die Herrschaft über den Wagen verloren. Muß irgendwann in der Nacht geschehen sein.«
Cunningham sah, daß es sinnlos war, nach dem Fahrer zu fragen. »Sie wollen sagen, daß er dreißig Meter über den Rasen schoß und dann immer noch Schwung genug hatte, um in die Säulen zu krachen?«
»Das ist noch nicht alles.« Der Polizist deutete zur Straße. »Zuerst hat er die beiden Häuser dort mitgenommen. Ein Glück, daß sich niemand darin befand.«
Die Häuser, die sich fast einen Straßenzug entfernt befanden, sahen verheerend aus. Cunningham hätte geschätzt, daß sie soeben einen Panzerangriff hinter sich gebracht hatten.
»Und das war ein Auto?«
Der Polizist zuckte mit den Achseln. Es war ein Bejahen, das gleichzeitig seine Skepsis ausdrückte.
Am Museumseingang traf Cunningham auf die völlig verstörte Miss Torrence. »Ist das nicht schrecklich? Und Sie sollten erst mal sehen, wie es in Ausstellungssaal C aussieht. Die meisten Gegenstände sind von ihren Podesten gefallen.«
Sie folgte ihm ins Innere.
»Aber C ist doch auf der anderen Seite des Gebäudes. Haben Sie bereits in A nachgesehen? Der Saal muß in einem schrecklichen Zustand sein.«
»Aber nein. Dort ist alles in Ordnung.«
Eine sorgenvolle Falte zeigte sich auf ihrer glatten Stirn. Und es war klar, daß sie sich nicht nur um den Schaden sorgte, der dem Museum entstanden war. Doch er konnte sich im Augenblick nicht um ihre persönliche Reaktion kümmern.
Er betrat die Galerie, von der man Ausstellungsraum C überblicken konnte. Die Hände um das Geländer gekrampft, betrachtete er die verwirrende Szene.
Drei Ritterrüstungen waren von ihren Podesten gefallen. Eine ganze Reihe von Gewehren aus dem Bürgerkrieg lag verstreut vor dem Ständer. Der Kasten mit den Schwertern hing schief auf dem Tisch. Sein Glas war völlig zerbrochen. Zwei alte Elektroautos, die gewöhnlich einander gegenüberstanden, befanden sich jetzt nebeneinander.
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Cunningham ging die Stufen hinunter und wanderte verwirrt durch die Unordnung.

»Ich verstehe nicht«, sagte das Mädchen kopfschüttelnd, »wie ein einziges Auto das anrichten konnte.«
Er hatte das gleiche gedacht. »Vor allem, wenn es gegen den anderen Flügel des Gebäudes fuhr«, meinte er.
»Das meine ich gar nicht. Sehen Sie sich die Dinge an, die in Unordnung gebracht wurden.«
Er sah sich um.
»Merken Sie denn nichts?« fuhr sie fort. »Sie sind alle aus Metall! Der Sarkophag, das Mastodon-Skelett, die Indianerfiguren und die ausgestopften Tiere haben sich nicht von der Stelle gerührt ...«
Er blickte sich noch genauer um. Dabei fiel ihm etwas auf, das ihr entgangen war. Er nahm sie an der Hand, ging um den Schwertkasten herum und führte sie zu dem Platz, wo Dutzende von Pistolen am Boden verstreut lagen. Sie waren alle von ihren Wandständern gefallen.
»Sehen Sie sich das an«, sagte er und deutete nach unten. »Alle Pistolen deuten in die gleiche Richtung.« Er drehte sich um. »Die Schwerter auch.«
Sie betraten noch einmal die Galerie und betrachteten den Raum von oben.
»So wie die Gegenstände liegen, bilden sie ein Muster. Da! Sie deuten im Urzeigersinn einen Kreis an.«
Das Mädchen umklammerte seinen Arm. »Nein. Zwei Kreise. Einer im Uhrzeigersinn, der andere entgegengesetzt. Einer auf dieser Seite des Saales, der andere drüben.«
Sie hatte recht. Das, was hier geschehen war, hatte mit dem Auto nicht das geringste zu tun.
Peg Torrence klammerte sich fest an das Geländer und beugte sich hinunter. »Im Mittelpunkt des näheren Kreises ...«
»Kutenmaden. Und das Mastodon-Skelett fast im Mittelpunkt des anderen Kreises.«
Dann lachte er. »Sie wollen doch nicht sagen, Peg, daß wir Mister K zu lange hier oben gelassen haben?«
»Nein, natürlich nicht. Aber – die Sache gefällt mir nicht. Und irgendwie muß ich an den Jungen mit dem Radio denken.«
»Ja?«
»Kein Bub in seiner Größe könnte den Apparat so weit werfen – und dazu noch mit dieser Kraft.«
Er fügte für sich hinzu: Ebensowenig wie ein Auto mit Höchstgeschwindigkeit zwei große Häuser demolieren und dann noch zwei kräftige griechische Säulen knicken konnte.
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Kommandant Chvraul ließ seine Blicke kritisch über die Freiwilligen gleiten, die sich um ihn versammelt hatten. Armseliger Haufen für eine Planetenoperation, dachte er. Kein einziger alter Kämpfer unter ihnen.

Aber ein Mann mit Erfahrung würde sich auch schwerlich für eine freiwillige Operation gegen EGMiten melden. Die Jungen, Unerfahrenen kannten auch nicht das Zögern, die Unsicherheit und die Übervorsicht, die für einen älteren Patrouillenmann typisch waren.
»Schäbige Mannschaft«, vermittelte Chvraul seinen Leuten im Spaß. »Aber ihr werdet es schon schaffen.
Erstens brauchen wir Anzüge. Da unten gibt es kein Methan. Zweitens sorgt dafür, daß bei eurer Ausrüstung ein Verzerrungsgenerator ist. Wir wollen die Eingeborenen nicht gleich in Panik versetzen. Wir haben keine Zeit, mit ihnen Kontakt aufzunehmen.«
»Wie steht es mit der Bewaffnung?« fragte Penork.
Chvraul hatte gewußt, daß Penork bei den Freiwilligen sein würde. Er wartete mit Eifer auf die erste Gelegenheit, sich als Held aufzuspielen.
»Darauf wollte ich gerade kommen«, sagte der Kommandant. »Vergewissert euch, daß die Waffentasche jedes Anzugs mit einem Mark-VII-GM-Flußverstärker ausgestattet ist. Es ist die einzige Waffe, die gegen einen EGMiten wirkt.«
Etwas sarkastisch fügte er hinzu: »Wenn ihr nahe genug an ihn herankommt, um sie zu benützen.«
»Aber ich dachte ...«, begann Penork.
»Du dachtest, du könntest das Ziel einfach ansteuern, den Hebel herunterdrücken und dir eine Medaille anheften lassen. Du kannst nicht ohne Absicht angreifen. Angriffsabsicht ist Feindseligkeit. Feindseligkeit ist eine geistige Haltung. Geistige Haltungen werden in verschiedenen Gehirnwellenformationen ausgedrückt. Feindseligkeit ist eine besondere Wellenformation. EGMiten sind keine Telepathen, da es nicht einmal feststeht, ob sie ein Gehirn besitzen. Aber sie nehmen jede elektromagnetische Bewegung in ihrer Umgebung wahr – selbst neuro-elektrische Wellen. Und sie erkennen das Feindseligkeitsschema instinktiv und reagieren darauf. Sicher, du könntest dich vor so einem Ding aufbauen und es abschießen – wenn du kein Gehirn hättest.«
Penork schien nicht mehr ganz so eifrig wie vor ein paar Sekunden.
Ein warnendes Schütteln durchlief das Schiff. Die Lichter gingen aus, und ein Generator heulte auf, als sich die Belastung plötzlich änderte. Das Schiff machte einen Sprung, und Chvraul verlor den Boden unter den Füßen. Er fiel um und fand sich in einem Knäuel mit den Freiwilligen wieder.
»Er hat uns entdeckt«, erklärte Zauvex voller Angst.
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Von den Trennwänden spritzten Funken, als sich die statischen Ladungen der E-Komponente entluden, und eine Flamme sprang auf das Hochspannungskabel über.

Chvraul rappelte sich wieder hoch. »Wir haben seine Attacke länger durchhalten können, als ich erwartete. Schnell – abschalten!«
Das Schiff schwankte in der anderen Richtung, und der Kommandant wurde gegen die Decke gepreßt. Um ihn zischten bläuliche Flammen aus den Kabeln.
Er versuchte sich zu bewegen, aber das war bei der wilden Beschleunigung des Schiffes unmöglich. So lag er da, und stellte sich sieben Rückstoß-Schalen vor, die am Ende von sich windenden Tentakeln schwankten und die Energie des Planeten zu ihrem eigenen Zweck mißbrauchten.
»GM-Generator abgeschaltet!« meldete Zauvex. Und man merkte an der Schwäche der Gedankenübertragung, wie schwer es ihm gefallen sein mußte, den Schalthebel zu erreichen.
Schließlich hörte die Beschleunigung auf, und als sich der normale Schwerkraftzustand des Schiffes wieder einstellte, fielen Chvraul und die anderen zurück auf Deck. Der Kommandant vermutete, daß das Abschalten des GM-Generators den EGMiten davon überzeugt hatte, daß der Feind vernichtet war.
Er erhob sich und wartete, bis sein Atem wieder ruhiger ging.
»Gut, Männer«, erklärte er schließlich, »wir werden unsere Taktik ändern müssen. Zauvex, du stellst eine Parkbahn knapp oberhalb der Atmosphäre ein. Nachdem wir den Schiffsschaden repariert haben, jagen wir über das Zielgebiet und greifen das Ding mit einem dreifachen Strahl an. Gleichzeitig versuchen wir uns dem Gebiet zu nähern. Zehn Grad ist nicht gerade wenig. Aber vielleicht gelingt es uns noch rechtzeitig, das Ding zu finden.«
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Die Wärme des Sieges, versicherte sich der EGMit, war fast so erregend wie die Ekstase der Fortpflanzung.

Sobald er sorgfältig den Rand des EGM-Feldes abgetastet hatte, war es ihm nicht schwergefallen, die Quelle seines Ärgers zu entdecken.
Dann – pfzzt!
Ein herrliches Vergnügen. Und das anschließende Wohlgefühl!
Verschwunden war die zermürbende Regelmäßigkeit dieser GM-Phasen. Verschwunden waren Angst und Unsicherheit.
Und jetzt, nachdem der EGMit sich wieder erholt und gestärkt hatte, spürte er das Pochen der unbegrenzten Energie in seinem Innern. Jetzt nahm er noch mehr von der E-, der G- und der M-Komponente auf. Er hatte gar nicht gedacht, daß seine Wirtsmasse soviel Energie besaß. Er wuchs und wuchs.
Gewiß befand er sich jetzt in der letzten Stufe der Reife. Und seine Entwicklung mußte fast abgeschlossen sein. Hatte er nicht nach dem letzten Erwachen die bisherige Höhle in dem eisenhaltigen Gestein verlassen und sich eine größere suchen müssen?
Dieser Beweis der einsetzenden Reife brachte ihn in eine neue Harmonie zu seiner lebensspendenden Umgebung – fast.
Da gab es immer noch all diese störenden E-Wellenformen, die das Einströmen der Energie störten. Und je mehr er wuchs, desto empfindlicher wurde er, und die Mißklänge beunruhigten ihn.
Da! Fast im gleichen Augenblick hatte er eine der Hauptstörungen lokalisiert – ein starker, auf- und abschwingender Strom, der sich über eine Reihe dünner Metalldrähte bewegte und von hohen Bauwerken in einem gewissen Abstand vom Boden gehalten wurde.
Pfzzt! Pfzzt! ...
Einer der Pfosten nach dem anderen sank zusammen.
Der EGMit wußte, daß er etwas Energie bei dem Unternehmen verlor, er wußte aber auch, daß er damit seine Umgebung reinigte und sich für die Zukunft Erholung verschaffte.
Da! Er hatte eine noch stärkere Quelle der E-Verzerrung entdeckt, die sich weiter weg als die erste befand. Er tastete die Quelle ab – große, symmetrische Gebilde, die sich schnell drehten. Und während sie sich drehten, gaben sie starke Modulationen der E-Komponente ab, die in Metalldrähte geführt wurden.
Pfzzt!
Die drehenden Dinger drehten sich nicht mehr.
Und hier waren wieder ein paar vereinzelte Gegenstände, die sich von selbst bewegten und kleinere Wellenformationen aussandten. Sie waren nur leise, kamen aber näher vorbei.
Pfzzt! Pfzzt! Pfzzt! ...
Und welche Freude es machen würde, das große Ding über der Atmosphäre endgültig zu schlagen. Wenn die Zeit der Reife kam, mußte der EGMit sorgfältig nach eisenhaltigen Stoffen umsehen, in die er seine Sporen pflanzen konnte. Doch für den Augenblick – pfzzt!
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Der neuernannte Vorsitzende des Museums-Aufsichtsrates war kurz angebunden. Er kaute ungeduldig auf seiner Zigarre herum, wippte auf dem Drehstuhl des Kurators auf und ab und schlug mit der Hand auf den Schreibtisch.

»Ich finde, Sie haben allerhand Nerven, mich hier herauszuholen, weil Sie es nicht fertigbringen, Ihre Ausstellungsstücke in Ordnung zu halten«, erklärte Dorfman.
»Ich weiß, wie es klingt«, gab Cunningham zu. »Aber in Ausstellungsraum C geht etwas vor, das ich nicht erklären kann.«
»Nun, und was soll ich dagegen tun?«
Cunningham zuckte mit den Schultern. »Irgend jemandem mußte ich es doch berichten. Und Sie sind mein direkter Vorgesetzter.«
Dorfman holte die Zigarre aus dem Mund, betrachtete sie mißbilligend und zündete sie wieder an. »Ich habe nichts Ungewöhnliches gesehen.«
»Nein. Wir haben alles wieder in Ordnung gebracht – zum drittenmal heute. Aber jedes Metallstück – haben Sie je Eisenspäne um einen Magneten gesehen?«
»Was soll ich tun? Die Polizei holen? Oder die Army oder ein Medium, das sich auf Spuk versteht?«
Cunningham biß sich auf die Lippen. »Ich wollte nur ...«
»Cunningham, allmählich frage ich mich, ob der Aufsichtsrat bei der Wahl des Kurators eine glückliche Hand hatte. Ein Kind kommt herein, wirft sein Radiogerät gegen die Wand, und Sie suchen etwas Übernatürliches darin.«
»Aber der Junge ...«
»Konnte unmöglich so weit werfen«, beendete Dorfman mit zusammengepreßten Lippen. »Vielleicht könnte ich es auch nicht. Aber das Gerät hatte doch einen Tragriemen. Wenn ich es am Riemen nehme und über dem Kopf drehe – wie David –, dann kann ich es loslassen, und es fliegt eine Meile weit.«
»Und was ist mit den fünf Autos, die in den letzten vierundzwanzig Stunden in unserer Nähe verunglückten? Es gibt Zeugen, daß es davon an den Bordstein prallte und dann über eine Garage hinweggeschleudert wurde.«
Dorfman sprang auf. Seine Geduld war offensichtlich am Ende. Er stützte sich mit beiden Fäusten auf den Schreibtisch. In diesem Moment erinnerte er Cunningham an eine Bulldogge.
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»Gut«, bellte der Vorsitzende, »jetzt werde ich Ihnen einmal ein paar Fragen stellen. Was ist mit ein paar Dutzend Autos, die in der ganzen Stadt verunglücken? Was ist mit dem zerstörten E-Werk? Was ist mit den verbogenen und geknickten Masten der Überlandleitung? Und mit den sechs Röntgenapparaten in der Innenstadt? Was ist mit der Explosion, die die Spitze von Holiday Hill zerstörte und damit die Radar- und Mikrowellen-Station? Weshalb erklärt der Bürgermeister den Ausnahmezustand?«

Cunningham hob die Hände. »Wenn ich das wüßte ...«
»Ich werde es Ihnen sagen. Und meine Erklärung hat nichts mit übernatürlichen Kräften zu tun ...«
»Ich habe das auch nicht behauptet.«
»Meine Erklärung stimmt mit der der Behörden überein. Auch in der Hauptstadt spricht man darüber. Wir sind die erste Stadt, die von einer neuartigen Waffe heimgesucht wird, von neuen Taktiken im Kalten Krieg. Sabotage! Diese Woche in unserer Stadt, nächste Woche in einer anderen, und so fort. Im Lande wimmelt es von feindlichen Agenten, die nur darauf warten, eingesetzt zu werden – das ist alles.«
»Und die Autos?«
»Das Element der Konfusion. Irgendwie schaffen sie es schon. Und überhaupt ...« Dorfmans Blicke wurden kalt und mißtrauisch. »Und überhaupt würde es mich nicht wundern, wenn irgendwelche Personen teuflische Gerüchte, Erklärungen und Verdächtigungen verbreiten. Wir sollen nicht so sicher sein, daß es wirklich Sabotage ist. Stimmt es, Cunningham?«
»Ich ...«
Dorfman warf einen Blick auf seine Uhr. »Ich bin Mitglied der hiesigen Zivilverteidigung. Da neun Zehntel der Stadt gelähmt sind, habe ich dringendere Aufgaben zu erledigen. Ich werde nicht vergessen, was Sie über Ausstellungsraum C sagten. Meine Theorie über die Ablenkung der Bevölkerung wird sicher noch auf fruchtbaren Boden fallen.«
Ein rollender Donner schüttelte die Grundfesten des Museums.
»O je!« schrie Dorfman und rannte zur Tür. »Da verschwindet der nächste Hügel. Hoffentlich hat die Bergwerksgesellschaft die Arbeit aufgeschoben, wie wir es befohlen haben.«
 

*

 

Chvraul stand vor der durchscheinenden äußeren Schleusentür und sammelte die sechs Männer des Landekommandos um sich. Er deutete auf den Planeten, der unter ihnen vorbeizog.

»Jetzt ist es soweit«, übermittelte er telepathisch seinen Leuten. »Wenn wir zur Tagesseite hinüberwechseln, sind wir über dem Zielgebiet. Zauvex gibt uns ein Zeichen, sobald er das Ding mit all seiner GM-Energie angreift. Dann holen wir den G-Transporter heraus, stellen die Umkreisungsgeschwindigkeit ab und gehen nach unten.«
Der Kommandant mußte anerkennen, daß Zauvex ordentliche Arbeit geleistet hatte, als er die Bahn in so kurzer Zeit verändert hatte. Insbesondere, da durch den Angriff des EGMiten die empfindliche Computeranlage ausgefallen war und alle Berechnungen manuell durchgeführt werden mußten. Dennoch war die Annäherung so genau, daß Chvraul bereits jetzt die ersten Atmosphärewellen spüren konnte. Sobald sie das Schiff verließen, mußten sie sofort die Geschwindigkeit drosseln, sonst konnte die Sache unangenehm für sie werden.
Zauvex rief aufgeregt: »Ich stelle den GM-Generator ein!«
»Bündle den Strahl ganz eng!« befahl Chvraul.
Er beobachtete unauffällig seine Leute, ob sie Angst zeigten, dann öffnete er den Schrank mit den Druckanzügen. Die behandschuhten Finger legten sich über die schlanke Form des Mark-VII-GM-Flußverstärkers. Das gab ihm wieder Vertrauen und Hoffnung. Während der letzten Tage hatte er oft daran gedacht, daß diese Mission seine letzte sein könnte.
Jetzt schüttelte er die düsteren Gedanken ab und prüfte nach, ob die Dichtung seines Helms stimmte.
Das Schiff schüttelte und stöhnte und krachte.
Die Lumarier in der Luftschleuse wurden hilflos hin und her gewirbelt, stießen zusammen und wurden gegen die Trennwände gepreßt. An den Metallstellen fanden elektrische Entladungen statt, bis Chvraul die Augen nicht mehr offenhalten konnte. Alles drehte sich um ihn.
 

*

 

Die durchscheinende Außenluke der Luftschleuse kam auf die sieben Lumarier zu. Sie wurde heftig gegen die äußere Wand geschleudert.

Und plötzlich gab die Luke nach, und Chvraul wirbelte in den Raum hinaus. Er wurde vom Schiff weggetragen.
Als er wieder hinübersehen konnte, erkannte er, daß die anderen sechs hilflos in der Luftschleuse festgeklemmt waren. Nicht einmal die doppelte Beschleunigung hätte sie ins Freie befördern können.
Noch eine Umdrehung, und das Schiff flammte in blendendem Licht auf. Sicher war der Verzerrungsschild zerstört worden.
Bei der nächsten Umdrehung war das Schiff verschwunden. An seiner Stelle sah man Tausende von Trümmerstücken, die sich brennend in alle Richtungen verteilten.
»Penork!« Der Kommandant schickte seine Gedanken mit aller Kraft aus. »Zauvex!«
Es kam keine Antwort.
Nur die vollkommene Stille des Raumes schleuderte seine eigenen verzweifelten Gedanken zurück.
Offenbar war der EGMit vernichtet, denn er kümmerte sich nicht um die Überlebenden des Schiffes.
Und während die Sterne um ihn wirbelten, fragte sich Chvraul, ob das Ding ihn überhaupt bemerkt hatte. Vielleicht. Vielleicht freute es sich über den Tod, der seinen letzten Feind erwartete.
Denn da durch den Angriff des EGMiten die Umkreisungsgeschwindigkeit des Schiffes viel größer geworden war, würde er wie ein Meteor in das Gravitationsfeld des Planeten gezogen werden. Kein Raumanzug hielt die Reibung aus.
 

*

 

Wenn der EGMit sich über seinen totalen Sieg nicht so sehr freute wie über die anderen, kleineren Siege, dann war das verständlich.

Er war es gewohnt zu siegen. Bei keinem seiner Vorfahren gab es eine Niederlage. Jeder EGMit war durch seine Existenz ein Beispiel von der Unbesiegbarkeit seiner Vorfahren. Denn wenn einer von ihnen die Demütigung einer Niederlage erlitten hatte, dann gab es keine Kinder, die darüber nachdenken konnten.
Kurz untersuchte der EGMit das Kraftfeld, von dem er sich nährte. Und dann entdeckte er am Rand des EGM-Flusses die feindliche, neuro-elektrische Wellenform. Also war die Zerstörung nicht vollkommen gewesen.
Aber es machte wenig Unterschied. Wie es schien, war der überlebende Angreifer ein hilfloser Gefangener der G-Komponente. Einen Augenblick überkam den EGMiten die Lust, mit dem Feind zu spielen. Aber dann durchflutete ihn eine Welle warmer Freude, als er die ersten Anzeichen der Fortpflanzung spürte. Schon flossen die Fortpflanzungszellen durch die Kanäle, und die Vorsporen suchten sich ihren Platz in Sammeltaschen der Rückstoß-Schalen. Dort mußten sie ruhen, bis sie verbreitet wurden.
Der EGMit wollte zum erstenmal seine Muskelkräfte prüfen. Er ließ die vierzehn Tentakel mit den Rückstoß-Schalen am Ende aus dem eisenhaltigen Gehäuse herausschnellen.
Dann streckte er ein einziges Anziehungs-Tentakel aus und ließ eine Spur negativer Energie freiwerden.
Er spürte schwachen Widerstand – eine dünne, glasähnliche Barriere. Doch sie zerbrach sofort. Und das Geschöpf merkte, daß eine der Ebenen, die sich um sein Gehäuse schlossen, gesprungen war. Der Sprung war groß genug, daß er den großen Würfel betreten konnte.
 

*

 

Er richtete den Brennpunkt einer weiteren Anziehungs-Schale auf einen Gegenstand in diesem größeren Raum und ließ wieder einen sanften Strahl negativer G-Energie los. Der EGMit trieb auf den Gegenstand zu und verankerte seine Schalen darin.

Voller Freude gab er sich dem neuen Spiel hin. Er konnte sich umherbewegen und das EGM-Feld noch kräftiger spüren. So stieß er sich von Gegenstand zu Gegenstand ab.
Zufrieden stellte er fest, daß er im Augenblick der Fortpflanzung seine Sporen mühelos überallhin würde teilen können. Und nun gab er sich wieder der Zerstörung hin.
Pfzzt!
Damit waren wieder zwei der beweglichen Störungen beseitigt. Er hatte weit ausholen müssen, denn allmählich wurden sie rar.
Pfzzt!
Das galt der Erhöhung in der Wirtsmasse.
Und was war das? Noch eine Erhöhung? Aber diese hier war anders. Der EGMit stellte fest, daß ihre Struktur sich von der des Universalfeldes unterschied. Sie war hoch und hatte einen viereckigen Querschnitt. Sie bestand völlig aus Eisen, aber das Eisen war in einem schrecklichen Muster von Würfeln verborgen.
Das große hohe Ding wurde von einer vollen Ladung getroffen und sank in sich zusammen.
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»Wie Sie wissen«, wandte sich Cunningham an die Museumsangestellten, die sich in seinem Büro versammelt hatten, »will der Gouverneur die Evakuierung der Stadt erreichen. Ich glaube, daß er bis spätestens morgen die Bewilligung dazu bekommt. So entlasse ich Sie vorläufig. Hinterlassen Sie Ihre Anschrift, damit Ihnen ihr Gehalt regelmäßig zugeschickt werden kann.«

Keiner von ihnen blieb lange im Büro.
Cunningham drehte sich um und starrte nachdenklich aus dem Fenster. Auf der Straße unten hielt ein Mann der Nationalgarde sein Pferd an und nahm das Sprechfunkgerät zur Hand. Aber er war unentschlossen und schob es wieder in die Tasche, ohne es benutzt zu haben.
Der Kurator fragte sich, ob die Unentschlossenheit damit zusammenhing, daß der kleine Tommy nicht der einzige war, dem etwas mit seinem Rundfunkgerät zugestoßen war.
Im Hintergrund sah man die Überreste des Sanderson-Gebäudes. Cunningham schüttelte den Kopf. Das war nun wirklich unerklärlich gewesen. Keine Explosion, kein Feuer, keine Baumängel. Der Wolkenkratzer war einfach zusammengesackt. Und wenn man diesen Vorfall mit feindlicher Aktivität erklären wollte, dann mußten die anderen eine neue Waffe erfunden haben.
»Da wir beide den gleichen Weg haben, können wir auch zusammen gehen.«
Er zuckte zusammen und drehte sich um.
»Sie gehen doch, oder?« fragte Peg unsicher.
»Noch nicht. Aber Sie müssen gehen – sofort.«
Sie stand nur da und sah die Falten ihrer gestärkten Bluse an. »Ich weiß nicht, zu wem ich gehen soll.«
»Ich habe eine Verwandte, die in ...«
»Nein, ich bleibe. Ich bin ebenso sicher wie Sie, daß dieses Museum irgend etwas mit den Vorfällen da draußen zu tun hat – auch wenn wir die anderen nicht davon überzeugen können. Und ich möchte da sein, wenn wir den Beweis für unsere Theorie sehen können.«
Er ging zu ihr hinüber und nahm sie am Arm. Erst jetzt merkte er, wie wichtig es ihm war, daß sie aus der Stadt verschwand. Hier war selbst Autofahren glatter Selbstmord.
»Ich möchte nicht, daß Sie hierbleiben. Ich kann mich allein um das Museum kümmern.«
Er schob sie zur Tür, aber sie machte sich los. »Mir ist etwas eingefallen, was wir im Physikunterricht lernten. Wenn man Eisenspäne in zwei Kreisen angeordnet sieht, kann man den positiven und den negativen Pol des Magneten innerhalb der Kreise suchen. Aber ...«
Sein Blick zeigte, daß er sich ebenfalls erinnerte. »Aber wenn man das Zentrum des Kraftfeldes sucht, muß man zwischen den Kreisen nachsehen.« Sie nickte.
Er ging in den Korridor, blieb unsicher stehen und eilte dann auf Ausstellungsraum C zu.
 

*

 

Er ging an dem ägyptischen Sarg vorbei, sprang über die Gewehre aus dem Bürgerkrieg, wich einer umgekippten Ritterrüstung aus und blieb plötzlich stehen. Er untersuchte sorgfältig die am Boden liegenden Metallgegenstände.

Peg, die ihm auf den Fersen geblieben war, blieb vor dem Meteoriten stehen.
Er ging zu ihr zurück. »Hier ungefähr könnte das Zentrum sein.«
»Auf dieser Seite ist das Glas des Meteoritenkastens gesprengt«, bemerkte sie. »Und ...«
Sie hielt den Atem an, blieb steif stehen und packte ihn am Arm.
»Da – da drinnen ist etwas – in dem Felsbrocken«, sagte sie mit erzwungener Ruhe.
Er sah näher hin. In einer der Poren schien eine Art roter Schlauch zu stecken. Schlinge um Schlinge wurde sichtbar, bis das Ganze wie eine wirre, bewegliche Masse aussah.
Schlangen? Ein ganzes Schlangennest? Und rot?
Er trat zurück und stieß dabei gegen eines der Gewehre. Er nahm es auf und stieß mit dem Lauf zögernd durch den Sprung im Glas in die Pore.
Die roten Schlangen zuckten, und er zog die Waffe zurück.
Einer der Arme schlängelte sich aus der Öffnung. An seinem Ende saß eine glockenförmige Verdickung, deren Inneres mit gelben Körnchen übersät war. Er züngelte erst in eine, dann in die andere Richtung.
Peg schrie auf und sprang zurück.
Cunningham empfand einen plötzlichen Ekel vor dem schlangenähnlichen Ding, das nun in seine Richtung schaukelte. Er drehte das Gewehr um und versuchte mit dem Kolben das Glas zu zerschlagen.
Aber im nächsten Augenblick wirbelten der Meteorit und das Mädchen um ihn. Er spürte, wie er durch die Luft geschleudert wurde. Der Sarg schoß an ihm vorbei, und er versuchte vergeblich, sich daran festzuhalten, um den Aufprall an der Wand abzumildern.
 

*

 

Tausende von Sternen mit ihrem kalten Licht drehten sich um Kommandant Chvraul, der verzweifelt versuchte, die Kreiselbewegungen zu unterbrechen.

Endlich wurde das Universum um ihn ruhiger, und er betrachtete die riesige Scheibe der Welt, die unter ihm lag.
Er drehte vorsichtig den Kopf und warf einen Blick auf den Entfernungsmesser. Die Zahl änderte sich sehr schnell. Er fiel also mit einer ziemlichen Geschwindigkeit. Und er wunderte sich, daß er so ruhig, so resigniert und so furchtlos war.
Vielleicht lag der Grund darin, daß er während seiner EGMiten-Jagd unbewußt mit einem solchen Ende gerechnet hatte.
Und da kam es nun. Es würde schnell gehen.
Komisch, er schien eine leichte Ohnmacht zu haben. Und sie brachte eine herrliche Gleichgültigkeit mit sich. Es war ihm beispielsweise völlig egal, wie er ums Leben kam.
Statt dessen wanderten seine Gedanken zu der Bevölkerung des Planeten, die zum Untergang verurteilt war, ohne es zu ahnen. Andere Patrouillenboote der Lumarier waren unterwegs. Aber sie konnten nicht mehr rechtzeitig kommen, um die Fortpflanzung zu verhindern.
Doch sie wußten, was sie zu tun hatten. Die ganze Flotte lumarischer Schiffe reichte nicht aus, um die Sporen unschädlich zu machen, wenn sie sich einmal verbreitet hatten, wenn sie in Höhlen und Tälern, in Meeren, Wüsten und Eisfeldern eingebettet waren. Er konnte sie sich vorstellen – wie sie sich einnisteten, reiften, eine ganze Zivilisation abtöteten und mit Ungeduld auf die Zeit warteten, in der sie wiederum ihre hundert Millionen Sporen in der Galaxis verbreiten konnten.
Die Lumarier hatten keine Wahl.
Wenn die infizierte Welt nicht sofort vernichtet wurde, wurden fünf, sechs weitere angesteckt.
Lumarias Patrouille, erinnerte sich der Kommandant müde, war der Kadmiumstab. Und Regulierstäbe mußten benutzt werden, wenn die Substanzen eines Reaktors eine Kettenreaktion hervorzurufen drohten.
Chvraul warf noch einen Blick auf den Entfernungsmesser. Er fiel immer noch – schneller jetzt. Er war hilflos.
Aber es machte jetzt keinen Unterschied mehr aus.
 

*

 

Als er vor einem ganzen Zeitalter in die Akademie eingetreten war, hatte er nur gewollt, daß man die Wunder der Galaxis vor ihm ausbreitete. Und er hatte die herrlichen Sterngruppen alle gesehen – den Jungfrauenschleier, den Korkenzieherwirbel, die Perlenschnur, den Lachenden Nebel.

Und die Zivilisationen, die er angetroffen hatte! Die Menschen – friedliebende, kriegerische, Nichttelepathen, mißtrauische, gleichgültige. Es war keine einzige Rasse dabei, die er nicht hoch eingeschätzt hätte.
Das war das wichtigste Element, wenn man die Patrouillenarbeit gut verrichten wollte – die Liebe zum Leben, ganz gleich, wo und wie es existierte.
Er konnte sich jetzt, da alles vorbei war, keine Vorwürfe machen. Hatte er nicht einen EGMiten vernichtet?
Plötzlich wurde sein Gesicht gegen die Helmplatte gepreßt. Atmosphärischer Widerstand? Schon so früh? So weit draußen?
Die Bremskraft wuchs, bis jeder Muskel verzerrt war, bis seine Brust so zusammengedrückt war, daß er nicht mehr einatmen konnte.
Als er wieder zu Bewußtsein kam, war die Kraft nicht verschwunden. Sie hatte etwas nachgelassen und wirkte jetzt in der entgegengesetzten Richtung.
Der Entfernungsmesser zeigte an, daß er sich ein Stück weiter vom Planeten entfernt hatte. Von seinen Händen sah man die leuchtenden Blitze zucken, als die EG-Ladungen von einem Finger auf den anderen übersprangen.
Der EGMit hatte ihn nicht vergessen.
Er spielte mit ihm, wie ein Kind von Lumaria mit einem Ball spielen würde.
Und es hing ganz von seiner Laune ab, wann der Tod kam – hier im Raum oder in der Atmosphäre des Planeten.
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Wenn der EGMit Gelächter gekannt hätte, so hätte er sich jetzt vor Fröhlichkeit geschüttelt. Schließlich war es ihm gelungen, seinen Angreifer am Rand des EGM-Feldes festzuhalten.

Mit Vergnügen brachte das Geschöpf seine sieben Anziehungs-Schalen in Stellung und spürte nach dem richtigen Angriffspunkt.
Eine kurze Entladung – pfzzt! – und dann zog er die Schalen ein und setzte statt dessen die Rückstoß-Tentakel an.
Wieder – pfzzt!
Ein Stoßen, ein Ziehen, wieder ein Stoßen, wieder ein Ziehen. Und so fort.
Wenn der Angreifer schon jemals auf andere EGMiten Jagd gemacht hatte, dann sollte er es jetzt bereuen, jetzt noch, bevor er aufhörte, etwas zu fühlen.
Natürlich war in dem Angreifer keinerlei Feindseligkeit mehr. Aber der EGMit hatte diesem intelligenten Wesen einen großen Teil seiner Aufmerksamkeit geschenkt, und so erkannte er sein Wellenschema auch noch, als die Feindschaft durch eine kompliziertere Wellenform ersetzt worden war.
Wieder kostete er das Vergnügen aus, das Wesen an den Rand der Bewußtlosigkeit zu bringen. Dann beherrschte er sich. Er wußte, daß Bewußtlosigkeit auch den Schmerz tötete.
Und Schmerz, hatte er zu seinem Vergnügen erfahren, sorgte für eine äußerst interessante Wellenunordnung.
Im nächsten Augenblick spürte der EGMit eine näherliegende Unordnung. Sie strahlte ebenfalls von einem feindlichen Wesen aus. Er nahm ein Tentakel zu Hilfe, um mit dieser Störung fertigzuwerden.
 

*

 

Cunningham schüttelte düster den Kopf und tastete nach der provisorischen Bandage, die Peg um seinen Kopf gewickelt hatte. Dankbar nahm er die Tasse Wasser an.

»Du hast getan, was du konntest, Gene«, sagte sie bittend. »Überlaß ihnen den Rest.«
Sie deutete auf den Colonel von der Army und die beiden uniformierten Polizisten, die vor der Couch in seinem Büro standen und auf ihn heruntersahen.
»Und wo ist dieses – dieses Medusa-Ding – dieser Meteor?« fragte einer der Polizisten. Das flackernde Licht, das von der Kerze auf dem Schreibtisch ausstrahlte, verdeckte den skeptischen Gesichtsausdruck etwas.
»Wir haben nicht übermäßig viel Zeit«, fügte der Oberst zweifelnd hinzu. »Der General sagte, wir sollten vorbeischauen. Daß wir die Nacht hier verbringen sollten, erwähnte er nicht.«
Cunningham stützte mühsam den Kopf in die Hand. »Im Ausstellungsraum C.«
Aber Peg trat vor den Oberst, bevor er weggehen konnte. »Sie können wirklich nichts tun! Verstehen Sie denn nicht? Mister Cunningham wäre beinahe getötet worden.«
Der eine Polizist zog seine .38er. »Oh, wenn es so ist, wie Sie sagen, können wir bestimmt etwas tun.«
Cunningham kam schwankend auf die Beine. »Ich habe es mit einem Revolver versucht. Aber ich kam nicht einmal bis in Raum C. Das Ding erwischte mich am Eingang und schleuderte mich wieder in den Korridor.«
Der Oberst hob eine Augenbraue. »Er hat Sie zurückgeschleudert, ohne Sie zu berühren?«
Der Kurator nickte. »Wenn man einfach so hineingeht, macht es gar nichts. Aber in dem Augenblick, in dem man daran denkt, das Ding anzugreifen – da ist es geschehen.«
»Unsinn!« dröhnte der Offizier.
»Sehen wir uns einmal um«, schlug einer der Polizisten vor und machte eine Taschenlampe von seinem Gürtel los. Er leuchtete in den Korridor.
Im nächsten Augenblick glühten auf dem Metallgehäuse der Lampe tausend Funken auf. Dann flog die Lampe gegen ein Bücherregal. Der Raum war wieder in das Halbdunkel der Kerzenbeleuchtung getaucht.
»Ein Kurzschluß?« fragte der Oberst.
»Vermutlich«, meinte der Polizist und rieb sich die steife Hand.
»So hättest du das Ding auch nicht zu werfen brauchen«, beschwerte sich der andere Polizist, der sich gerade noch rechtzeitig gebückt hatte.
»Aber ich war es doch gar nicht.«
»Wer sonst?«
»Kommt«, drängte der Oberst und ging den Korridor entlang. »Der Mond scheint hell genug. Wir brauchen keine Taschenlampe.«
Cunningham folgte auf schwachen Beinen. Und als Peg ihn überholte und zurückzuziehen versuchte, machte er sich sanft los und schob sie zurück.
»Nein, Gene – du darfst nicht ...«
»Warte im Büro. Oder noch besser – verlasse das Museum.«
Vor ihm drangen der Oberst und die beiden Polizisten mit gezogenen Waffen in den Ausstellungsraum C ein.
Der Kurator bestieg vor ihnen die Galerie und deutete nach unten. »Da – in dem Glaskasten.«
»In dem zerbrochenen?« fragte der Oberst.
Aber die Polizisten waren bereits nach unten gegangen.
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Cunningham, der ihnen gefolgt war, fragte sich, weshalb noch nichts geschehen war. Aber natürlich hatten die anderen noch keine aggressiven Gedanken. Noch nicht. Denn noch hatten sie das Ungetüm in dem Meteoriten nicht gesehen. Und in ihm selbst war kein Fünkchen Widerstand mehr. Nur Angst – und vielleicht Neugier.

Der Oberst blieb vor dem Glaskasten stehen und zündete ein Streichholz an.
Cunningham fuhr zusammen, als ein Schrei an sein Ohr drang. Peg war also doch nicht ins Büro zurückgegangen.
Dann, im unsicheren Licht des Streichholzes, sah er das Ding. Langsam bewegte es sich aus einer Spalte des Meteoriten und streckte mit lässigen Bewegungen die Tentakel aus, deren glockenförmige Enden dicht mit gelben Körnchen besetzt waren.
Der Oberst fluchte und zog die Hand zurück, als die Streichholzflamme an seine Finger kam.
Instinktiv hob er den Revolver. Aber an der Waffe sprühten plötzlich Funken, und sie flog zur Decke. Der Oberst selbst kippte mit schmerzverzerrtem Gesicht nach vorn.
Beide Polizisten eilten auf den Ausstellungskasten zu, während Pegs Schreie in der Dunkelheit des Museums widerhallten.
Der nähere der beiden Beamten rief etwas. Energie zuckte aus den Tentakeln des EGMiten und warf ihn gegen die Seitenwand.
Doch noch bevor er landete, nahm sein Kollege den gleichen Weg. Die Wand wurde durch den Aufprall erschüttert. Und als Cunningham auf die Männer zueilte, sah er, daß keiner von ihnen mit dem Leben davongekommen war.
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Peg hatte sich schreiend und hysterisch schluchzend an eine Säule zurückgezogen. Sie kauerte am Boden und versuchte vergeblich, ihre Schreie zu dämpfen.

Cunningham, der neben dem Oberst kniete, sprang erschrocken hoch, als er eine Fensterscheibe klirren hörte. Er lief auf das nächste Fenster zu.
Und durch das Fenster schwebte eine Gestalt auf den Meteoriten zu, schnell zuerst, dann wieder langsamer. Erst nach ein paar Sekunden verstand Cunningham, daß die Gestalt nicht aus freiem Willen durch das Fenster gekommen war, sondern hereingezogen worden war – von dem Geschöpf, das Gegenstände und Menschen umherwirbeln konnte.
Der Gefangene drehte sich halb herum, und Cunningham sah das spiegelnde Mondlicht auf den Metallteilen und dem durchsichtigen Helm.
Jemand in einem Raumanzug. Kein Mensch. Humanoid vielleicht. Der Kopf war groß und haarlos. Man konnte die hohe Stirn und die runde Schädelform gut erkennen. Die tiefliegenden Augen und die schmale, gutgeformte Nase wurden sichtbar, als wieder das Mondlicht auf die Gestalt fiel.
Von dem Geschöpf im Meteoriten ging ein leuchtender Energiestrahl aus, umfing den Fremden und drückte ihn an die Wand neben dem zerbrochenen Fenster.
Ein Teil des Raumanzuges öffnete sich, und ein kleiner, pistolenähnlicher Gegenstand fiel zu Boden.
Aber der Fremde konnte sich nicht von der Wand rühren.
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Nachdem sein Versuch fehlgeschlagen hatte, den GM-Flußverstärker zu benützen, verfiel Kommandant Chvraul halb in Wahnsinn. Seine Gliedmaßen waren gebrochen, und der Schmerz ließ sich kaum ertragen.

Durch das Abstoßen und Anziehen des EGMiten war er völlig zerschlagen. Immer wieder war er gegen das Innere seines Anzugs gepreßt worden, und nur die kurzen Pausen der Bewußtlosigkeit hatten ihm Erleichterung verschafft.
Aus irgendeinem Grund, den nur der EGMit kannte, war er nicht in der Atmosphäre verglüht. Vielleicht wollte das Ding seine Neugier befriedigen.
Und nun war er hier, festgehalten in diesem düsteren Gebäude, dessen Zweck er nicht erraten konnte, in einer fremden Welt, Tausende von Lichtjahren von seiner Heimat entfernt. Er war an einem Ort, an dem man weder etwas von Lumaria, noch von EGMiten oder Patrouillenschiffen gehört hatte.
Und obwohl er sich jetzt dem erbarmungslos gejagten Feind direkt gegenüber befand, gab es keinen Weg, seine Mission zu beenden.
Das volle Bewußtsein kehrte wieder, und er wandte den Kopf matt zu dem Terraner hinüber, der ihn erstaunt anstarrte. Dann warf er dem anderen Lebewesen einen Blick zu, das sich gegen die Säule gedrückt hatte und so trostlose Laute von sich gab.
Er tastete nach ihren Gedanken und fand, daß der eine ganz leicht ansprechbar war. Er wurde zwischen Furcht und Zweifeln hin und hergerissen. Das andere Wesen – von weiblichem Geschlecht, wie er feststellen konnte – war ein völliges Chaos.
Dann faßte Chvraul einen verzweifelten Plan. Aber er durfte ihn gar nicht direkt zu Ende denken, ohne eine feindliche Wellenform auszustrahlen. Denn das würde ihm unweigerlich den Tod bringen.
Bevor er es verhindern konnte, war der Plan klar in seinen Gedanken. Er wunderte sich, daß der EGMit sich nicht sofort rächte. Denn er hatte überlegt, daß er seine Waffe dem Terraner in die Hände spielen mußte.
Es war eine magere Chance. Und eine winzige Fehlkalkulation bedeutete seinen Tod, den Tod der Eingeborenen, der ganzen Welt – vielleicht nicht nur dieser Welt. Aber er klammerte sich an diesen letzten Strohhalm.
 

*

 

Cunningham trat unsicher von dem Raumfahrer zurück, der wie ein Bild an der Wand hing. Aber er blieb stehen, als von irgendwo in seinem Innern die Überzeugung kam, daß er den – Lumarier nicht zu fürchten brauchte. Und er fragte sich, wie dieser Name in seine Gedanken gekommen war.

Aber natürlich – Lumaria war ein Sonnensystem im Zentrum der Galaxis. Und dieser besondere Lumarier war der Überlebende einer Kampftruppe, die dazu bestimmt war, Geschöpfe wie das im Meteoriten aufzuspüren und zu vernichten.
 

*

 

Er war sich völlig sicher, daß diese Informationen stimmten. Und gleichzeitig überkam ihn ein Gefühl des Vertrauens, der Freundschaft für das menschenähnliche Geschöpf in dem Raumanzug. Cunningham fürchtete den Fremden nicht mehr. Er empfing irgendwie den Eindruck, daß der andere tödlich verwundet war, daß aber sein Leiden von einer dringenden Mission überdeckt wurde.

Cunningham schloß die Augen. Er schwankte bei dem Strom mitteilender Gedanken, die auf ihn eindrangen, bei den Bildern, die sich in sein Bewußtsein schoben.
Er sah wundervolle Sterngruppen und Nebel vorbeiziehen, Sonnen in allen Farben und Größen, große dunkle Schluchten zwischen Sternen, die so dicht aneinanderstanden, daß sie an Sandkörner auf einem Strand erinnerten.
Ein Stern wurde plötzlich größer und hob sich zusammen mit einem Planeten aus seiner Umgebung hervor. Als sich Cunninghams Aufmerksamkeit auf den Planeten richtete, sah er plötzlich einen Kontinent vor sich, dann eine Bergkette, ein Tal zwischen zwei Gipfeln, eine Wiese in dem Tal, einen besonderen Felsen, der an einer kahlen Stelle lag.
Und er verstand, daß ihm diese Bilder von dem hilflosen Gefangenen übermittelt wurden.
 

*

 

Aus dem Felsen kroch ein abscheuliches Ding mit Tentakeln, das dem Geschöpf in dem Meteoriten glich. Er beobachtete, wie es seine – »Rückstoß-Schalen« nach allen Richtungen zielte und eine Wolke gelben Staubes ausstieß, die einen Augenblick über dem Platz hing und dann mit raketenähnlicher Macht nach oben geschleudert wurde.

Als nächstes verfolgte er eine der winzigen »Sporen«. Er sah, wie sie tagelang herumtrieb, bevor sie sich auf der anderen Seite des Planeten niederließ. Und er sah, wie der »EGMit« wuchs und heranreifte, während Tausende anderer Sporen an anderen Stellen dieser Welt aufwuchsen.
Im nächsten Augenblick richteten sie ihre Schalen auf die Erdoberfläche, wühlten sie auf, entrissen ihr mit explosiver Kraft riesige Stücke – bis der ganze Planet zerpflügt war und Krater wie der Mond aufwies.
Die Bilder kamen schneller, und Cunningham hatte das Gefühl, daß der Raumfahrer nicht mehr viel Zeit zur Verfügung hatte.
Er beobachtete, wie jeder EGMit seine »Anziehungs-Schalen« benutzte, um einen ringartigen Wall von Erde aufzubrechen, in dessen Mitte er dann eines der gelben Körner setzte.
Die Bilder ergaben jetzt Sinn. Was er hier sah, würde auch auf der Erde geschehen.
Pegs Schreie waren abgeklungen und in ein unkontrolliertes Schluchzen übergegangen. Er wollte zu ihr hinübergehen, blieb aber stehen, als neue Bilder auf ihn eindrangen.
Nun beobachtete er, wie Brocken der aufgewühlten Erde, jeder mit einem der Körner versehen, mit unglaublicher Geschwindigkeit hochgewirbelt und durch die Atmosphäre getragen wurden.
Zeit und Raum wurden zusammengedrängt, als er einem der künstlichen »Meteore« durch endlose interstellare Weiten folgte, vorbei an glänzenden Sternsystemen – bis sie zu einer gelben Sonne kamen, an der der Meteor verlangsamt wurde.
Ein blaugrüner Planet kam in Sicht. Der Meteor grub sich donnernd in den Boden.
Nun war die Erzählung vollständig.
Nun verstand er alles.
Und er wurde blaß, wenn er an die Konsequenzen dachte.
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Cunningham öffnete die Augen und sah zur Wand. Der Lumarier war immer noch da. Sein Kopf hing schlaff gegen die Außenplatte des Helmes, und Cunningham war nicht sicher, ob er noch lebte.

Peg schwieg jetzt. Sie starrte mit leeren Augen vor sich hin. Ihr Gesicht war ausdruckslos. Die Hysterie war einem Schock gewichen, und Cunningham, der das Mädchen ansah, war nicht sicher, welcher Zustand günstiger für sie war.
Der EGMit kam aus seinem Gehäuse und drang durch den Sprung des Glaskastens. Und der Kurator sah deutlich, daß seine Schalen die Sporen nicht mehr lange festhalten konnten.
Der Lumarier regte sich, rutschte ein Stückchen tiefer. Aber er wurde wieder gegen die Wand gepreßt, als die Kreatur ein Tentakel auf ihn richtete.
Cunningham spürte einen Druck und ein Drängen in sich, und er erkannte, daß die Gefühle von dem Raumfahrer übermittelt wurden. Nun würde der wichtigste Teil der Mitteilung kommen. Nun würde er erfahren, weshalb ihm der Lumarier sein ganzes Wissen übergeben hatte.
Er sah vor seinem geistigen Auge das Ding, das aus dem Raumanzug zu Boden gefallen war.
Es war eine Waffe!
Mit ihr konnte man den EGMiten vernichten.
Man brauchte sie nur auf ihn zu richten und den Hebel herunterzudrücken ...
Aber die Sache hatte einen Haken.
Wenn man nur daran dachte, dem EGMiten etwas zu tun, würde er sich sofort rächen. Er hatte mit seiner Vermutung also recht gehabt. Aber er sah auch ein, daß er den Versuch wagen mußte – ganz gleich, wie er ausging.
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Der Lumarier schlug plötzlich um sich, als er von der Wand weggezogen wurde und dann immer wieder gegen sie prallte.

Cunningham sah, daß der Raumfahrer den Preis für seine letzte Feindseligkeit zahlte. Er griff nach der Waffe, in der Hoffnung, daß der EGMit sich ausschließlich mit dem Fremden beschäftigen würde.
Seine Hand schloß sich um den Schaft, als der Lumarier zum EGMiten hingezogen wurde. Der arme Kerl regte sich nicht.
Cunningham wirbelte mit der Waffe herum.
Aber eine Energie wie ein Wasserfall traf ihn voll vor die Brust. Die Waffe wurde ihm aus der Hand geschleudert. Sein letzter Eindruck war, daß er auf den Kasten mit den ausgestopften Bären zuflog.
Als er einen Augenblick später wieder zu Bewußtsein kam, machte er sich von dem verbogenen Grisly frei und wartete angespannt auf den nächsten Angriff des EGMiten. Es kam keiner.
Und er sah, daß der EGMit, der Meteorit, der Lumarier – daß alle verschwunden waren.
Im Boden zeigte sich ein rauchendes Loch.
Und an der Seite stand Peg und hielt die Waffe des Lumariers in den zitternden Fingern.
Verwirrt ging Cunningham zu ihr herüber. Erst jetzt regte sie sich wieder.
Und dann verstand er.
Es war unmöglich, den EGMiten vernichten zu wollen.
Aber wenn das Innere durch Hysterie und Schock aufgewühlt war, konnte man das Nervensystem leiten, ohne daß die betreffende Person etwas davon merkte. Nur die automatischen Selbsterhaltungsreflexe wurden angesprochen.
Peg warf die Waffe weg und sah sich verständnislos um.
Er nahm sie am Arm. »Komm jetzt. Ich glaube, du hast dir eine Tasse Kaffee verdient – wenn wir irgendwo welchen auftreiben können.«



Eine Sonne stirbt

 
 

Müde hob sich Powderkeg über die schneebedeckten Gipfel in der Ferne. Schließlich hatte sie das Hindernis überwunden und hing erschöpft über den Felszacken – eine flackernde Scheibe von orangegelber Farbe.

Ich beobachtete Munrov, den Sonnendynamiker, der das Projekt Blitz leitete. Klein und mit einer dichten Mähne weißen Haars, lief er wie ein aufgeregter Zwerg zwischen den Sonnenabblendungen herum und rief mit seiner dünnen, heiseren Stimme Befehle.
Am anderen Ende des Plateaus bewegte sich hin und wieder ein Eingeborener in seiner Hütte und zog ein Tierfell fester um den Körper.
 

*

 

Es war ein typischer Morgen auf Powderkeg II. Bis auf die Eingeborenen hatte sich nichts geändert, und die Expedition befand sich immerhin schon seit zwei Wochen auf dem Planeten.

Mit den Eingeborenen lag die Sache anders. Sie waren trotz der Versicherungen einer Vorexpedition, daß es kein intelligentes Leben hier gäbe, am dritten Tag nach unserer Ankunft hier aufgetaucht.
Meine Aufmerksamkeit wurde auf den plötzlich heller werdenden Morgenhimmel gelenkt. Die Sonne arbeitete wieder. Wieder war eine Protuberanz herausgeschleudert worden, und sie leuchtete heller als der Stern selbst.
Powderkeg verhielt sich so, wie wir es erwartet hatten. In den nächsten Tagen würde die Sonne endgültig sterben. Nun, ich will die Tatsachen nicht so hart bringen, wie sie sind:
Vielleicht würde in zwei Millionen Jahren irgendein Astronom auf Andromeda einen winzigen Lichtpunkt in der Milchstraße sehen, der plötzlich so hell aufleuchtete, daß er Milliarden von Sternen in den Schatten stellte.
 

*

 

Walter London stand in der Luftschleuse und betrachtete mit gerümpfter Nase die öde Landschaft. Er knöpfte die Jacke bis zum Hals zu und kam über die Rampe ins Sonnenlicht hinunter.

»Was macht sie heute morgen?« fragte er und machte eine Kopfbewegung zum Himmel.
»Das übliche.«
»Glaubst du, daß es losgehen kann, bevor die neunzehn Tage um sind?«
London war ein großer, gutmütiger Mann mit einem breiten Kinn und dichten Augenbrauen, was seinem Gesicht einen etwas primitiven Ausdruck verlieh. Wir kamen gut miteinander aus, da es nicht zum erstenmal vorkam, daß er bei einer Sonnenexpedition Munrovs als Pilot und ich als Sicherheitsoffizier eingesetzt war.
»Wenn das der Fall ist, möchte ich nicht hier sein«, sagte ich.
Er lachte ebenfalls. Aber er behielt dabei Powderkeg im Auge. »Sag Munrov, daß es sich Gruppe B gerade für die Nacht bequem macht. In einer Stunde wollen sie anfangen, uns Daten herüberzusenden.«
Gruppe B war die zweite Hälfte von Munrovs Expedition. Man hatte sie mit einem Hilfsschiff auf der anderen Seite des Planeten abgesetzt. Das Schiff war nach Fenlow V zurückgekehrt.
Ich stand fast eine halbe Stunde herum, während Munrov von einem der langausgezogenen Instrumente zum nächsten lief. Er war ein ewig beschäftigter Mann, der sich einen Gruß förmlich abringen mußte.
»Schön, Banks«, sagte er schließlich. »Was gibt es?«
Ich übermittelte Londons Botschaft.
»Sehr gut. Speichern Sie die Daten auf ein Dreifachband, wenn sie hereinkommen. Und stören Sie uns nicht mehr als nötig. Sonst noch etwas?«
Ich zögerte. »Es ist wegen der Eingeborenen ...«
»Verdammt! Sie wollen doch nicht schon wieder damit anfangen? Wir können einfach nichts tun.«
»Dann lassen Sie sie einfach hier?«
Er zuckte mit den Schultern. »Ich weiß, es klingt verdammt hart. Aber ich kann es nicht ändern.«
»Sie könnten London um eine Rettungsflotte zurückschicken. Bis zur Nova haben wir noch neunzehn Tage Zeit. Sieben Tage nach Fenlow, einen, um die Flotte zusammenzustellen, sieben zurück. Das ergibt einen Sicherheitsabstand von vier Tagen.«
Munrov sträubte sich. »Fast jeder Mann in Londons Crew ist gleichzeitig Techniker bei meinem Projekt. Wenn ich das Schiff zurückschicke, verliere ich die Hälfte aller Daten.«
»Ist das wichtiger als eine intelligente Rasse?«
»Man kann sie kaum als intelligent bezeichnen. Sie leben ziemlich vereinzelt und besitzen nicht einmal eine Zeichensprache. Und außerdem – wie sollten wir sie zusammenholen?«
Ich deutete auf den Wald. »Die gesamte Bevölkerung muß auf diese kleine Halbinsel konzentriert sein. Es ist das einzige Stück Land, das während der letzten Jahrtausende nicht vereiste.«
Der Sonnendynamiker schüttelte den Kopf. »Wir könnten sie nicht an Bord bekommen, ohne ihnen eine Sprache zu geben und ihnen zu erklären, worum es geht. Und wenn sie keine eigene Sprache kennen, würden sie unsere Methoden zum Wahnsinn treiben.«
»Holen wir doch zuerst die Schiffe! Wir können dann immer noch entscheiden, wie wir sie an Bord bringen.«
»Schlagen Sie sich die Flotte aus dem Kopf«, erklärte Munrov kurz. »Wir Wissenschaftler hoffen seit Jahren darauf, eine Sonne zu finden, die kurz vor dem Absterben steht. Durch reinen Zufall entdecken wir eine, die nur fünfzig Millionen Meilen von uns entfernt ist – und die in neunzehn Tagen zur Nova wird. Jede Minute ist kostbar. Ich kann meine Leute nicht entbehren.«
Damit stürmte der Expeditionsleiter weg, und ich fluchte mich durch meine ganze Skala an Kraftausdrücken. Warum mußte aber auch das Hilfsschiff verschwinden, bevor wir die Eingeborenen entdeckten? Warum hatten wir Menschen noch nicht das Problem gelöst, mit Überlichtgeschwindigkeit zu fliegen? Warum wurden die Fragen der Wissenschaft denen der Menschlichkeit vorangestellt?
 

*

 

Während des ganzen Tages war Powderkeg in Aufruhr. Immer wieder erschienen leuchtende Wolken vor der blaß-orangefarbenen Scheibe. Es war, als risse jemand die Vorhänge der Hölle auf.

Als ich gegen Sonnenuntergang zu meinem Sicherheitsrundgang antrat, hatte ich das Gefühl, daß wir schon am nächsten Morgen die Nova erleben würden.
Auf dem halben Weg zum Eingeborenenlager überholte mich London. »Macht es dir etwas aus, wenn ich mitkomme?«
»Wenn du dir nicht allzuviel davon versprichst – das Los der Eingeborenen ist einfach trostlos.«
Ich kannte natürlich den Grund seines Mitkommens. Als er die Jacke aufmachte, wölbten sich die Innentaschen. Er hatte sie mit Rationsschokolade gefüllt.
»Munrov sagte, wir könnten ihnen ruhig etwas davon geben. Ein Stoffwechseltest zeigte, daß ihnen Schokolade nicht schadet.«
Ich lachte spöttisch. »Da muß er aber seine ganze Menschlichkeit zusammengekratzt haben.«
London aß selbst ein Stück. »Oh, ich glaube schon, daß er menschlich ist. Aber er hat auch seine Befehle.«
»Keiner wird ihm befehlen, eine ganze Rasse zu opfern.«
»Vielleicht nicht. Aber du weißt, wie selten Nova sind. Eine Chance wie Powderkeg kommt in den nächsten zweitausend Jahren nicht wieder.«
Wir schlenderten um ein paar harte Büsche und trafen plötzlich auf einen der Eingeborenen. Er sah nachdenklich zu, wie die Sonne in das silbrige Meer sank.
Er war ein großes Geschöpf mit heller Haut, und seine Züge drückten eher Adel als Primitivität aus. Er hatte keine Haare. Stirn und Brauen waren ungewöhnlich hoch. Seine Nase wirkte klein, und das Kinn sprang kaum vor. Er hatte die Hände in den Schoß gelegt – Hände mit drei Fingern und einem Daumen.
Respektvoll erhob er sich und sah uns an. Dann huschte ein kleines Lächeln über sein Gesicht.
London hielt die Schokolade hoch und biß hinein. Dann überreichte er dem Eingeborenen auch eine Stange.
Einen Augenblick wunderte ich mich, daß der Mann überhaupt nicht zögerte, das Geschenk anzunehmen. Ohne Mißtrauen aß er die Schokolade. Dann kehrte er auf seinen Platz zurück.
Wir gingen weiter zum Lager und traten an das Feuer.
Drei Kinder kamen uns mit ausgestreckten Händen entgegen und untersuchten eifrig die gewölbten Taschen des Piloten.
London runzelte die Stirn. »Woher konnten sie wissen, daß ich ihnen etwas mitgebracht habe?«
Ich starrte unsicher zu den Büschen zurück. Der einsame Eingeborene war von hier aus nicht zu sehen. Und als wir ihm die Schokolade gegeben hatten, konnten wir das Dorf nicht sehen. »Verstehst du das?« fragte ich. »Sie müssen irgendeine Verständigungsmöglichkeit besitzen.«
 

*

 

Munrov hatte sich völlig in Daten vergraben, als wir zum Schiff zurückkehrten. Er hatte sich bereits sein Abendessen bringen lassen und an der Luke der Korrelator-Kabine eine Notiz aufgeklebt, daß er ungestört bleiben wolle. Ich wartete draußen.

Mitternacht war längst vorbei, als er schließlich völlig übermüdet herauskam.
»Ich bin jetzt wirklich nicht mehr in der Verfassung, mir etwas über Ihre Eingeborenen anzuhören«, fauchte er mich an.
»Ich möchte nur die Erlaubnis, bei einem von ihnen die Zeichensprache ausprobieren zu dürfen.«
»Weshalb?«
»Weil unser Test falsch war. Sie können sich miteinander verständigen.«
»Unmöglich. Sie haben einfach nicht die Fähigkeit, einen Gedanken durch ein Symbol auszudrücken.«
Er wollte sich wieder abwenden, aber ich hielt ihn am Arm fest. Ich erzählte ihm von dem Eingeborenen, der hinter dem Gestrüpp versteckt gewesen war, und von den Kindern, die instinktiv gewußt hatten, daß wir Süßigkeiten für sie hatten.
»Vielleicht verständigen sie sich auf Bereichen, die über der menschlichen Hörfähigkeit liegen.«
»Unmöglich. Der einzelne Eingeborene wird ihnen ein Zeichen gegeben haben.«
»Ich bin sicher, daß er nichts dergleichen tat. Aber selbst dann müßten sie eine gemeinsame Zeichensprache haben. Und das beweist, daß man einen Sprachtest mit ihnen machen kann.«
Er sah müde zur Seite. »Sie wollen es also versuchen?«
Ich nickte.
»Angenommen, die mündliche Verständigung ist zuviel für ihren primitiven Verstand? Sie würden aufsässig werden, und wir müßten uns auch noch um sie kümmern.«
»Ich würde es nur mit einem versuchen«, sagte ich eifrig. »Wir können unsere Maschine auf eine einfache Acht-Finger-Zeichensprache umstellen. Ich lasse mich ebenfalls behandeln.«
»Also gut«, sagte er mit einem Seufzer. »Aber ich weiß nicht, was Sie mir damit beweisen wollen.«
»Wir haben nur noch drei Tage Zeit, um London nach einer Rettungsflotte zu schicken«, erklärte ich zuversichtlich. »In diesen drei Tagen will ich Sie davon überzeugen, daß es sich lohnt, die Eingeborenen zu retten.«
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Es war fast Mittag, als ich am nächsten Tag den Helm abnahm. Das Licht, das durch die Fenster des Krankenzimmers hereindrang, blendete meine ungeschützten Augen. Offenbar hatte es auf Powderkeg wieder Eruptionen gegeben.

London nahm mir das Kopfteil ab. »Wie ging es?«
»Ganz gut«, erwiderte ich etwas unsicher und versuchte mich an mein neues Register von Handzeichen zu erinnern.
Er stellte die Maschine ab. »Das war die leichtere Arbeit. Aber jetzt beginnt der Ernst. Wir müssen einen der Eingeborenen hierher lotsen, ohne einen Volksaufstand zu inszenieren. Und wir haben nicht einmal einen Betäubungsstrahler.«
»Wenn wir den Mann von gestern finden könnten – ich glaube nicht, daß er sich wehren würde. Du machst doch mit, oder?«
»Natürlich. So etwas lasse ich mir nicht entgehen. Aber ich frage mich wie Munrov, was du dir von der Sache versprichst.«
Wir gingen den Korridor entlang. »Ich will dir etwas verraten. Munrov hat einen Abschnitt des interstellaren Gesetzes vergessen: Wo und wann man eine Volksgruppe in Gefahr sieht, ist man verpflichtet, ihr soweit wie möglich zu helfen.«
Als ich die Rampe nach unten ging, war ich fast sicher, daß die große Explosion eingesetzt hatte. Ganze Stücke aus Powderkegs Oberfläche hatten sich losgerissen. Sie ließen den absterbenden Stern wie ein brennendes Rad aussehen.
Als wir auf das Lager der Eingeborenen zuschlenderten, fragte London besorgt: »Wie groß ist der Fluchtfaktor?«
»Etwas mehr als acht Minuten.« In dieser Zeit mußten wir zurück zum Schiff, an unsere Plätze kommen und den Planeten so schnell wie möglich verlassen.
Ich überlegte, wie wir einen der Eingeborenen zum Schiff locken konnten, ohne die Aufmerksamkeit seiner Freunde zu erwecken.
Aber plötzlich kam eine einzelne, in ein Fell gewickelte Gestalt auf uns zu. Als er in unserer Nähe war, sahen wir, daß es der Alte von gestern war.
Er blieb ein paar Schritte von uns entfernt stehen und lächelte uns zu.
London streckte ein Stück Schokolade aus, zog es aber wieder zurück, als der Eingeborene danach greifen wollte. Wir gingen langsam zum Schiff zurück, und er folgte uns.
Ich war verblüfft, wie ruhig er uns über die Rampe bis zur Krankenstation folgte. Er setzte sich auf eine der Kojen und knabberte an seiner Schokolade, als sich London von hinten anschlich und ihm eine Spritze in den Nacken gab.
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Wie immer, wenn man etwas Neues lernen will, spielt die Zeit und die Wiederholung eine große Rolle. Eine Rasse, die ein einigermaßen gut ausgeprägtes Sprachschema hat, kann mit Hilfe unserer Maschine die Zeichensprache in drei bis vier Stunden lernen. Aber bei unserem Denker (für diesen Namen hatten wir uns entschieden) wollte ich kein Risiko eingehen. Wir stellten die Maschine auf die geringste Laufgeschwindigkeit ein und warteten volle zwölf Stunden.

So nahm ich erst gegen Mitternacht den Helm vom Kopf des Eingeborenen und setzte mich neben ihn, bis er aufwachte.
London ging in dem kleinen Abteil auf und ab. »Mir gefällt die Sache nicht.«
»Wie?« Ich sah, wie die Augenlider des Mannes flatterten.
»Die Eingeborenen – sie haben etwas Ungewöhnliches an sich.«
»Das versuche ich ja dauernd Munrov klarzumachen.«
»Mich stört dieses vollkommene Zutrauen.«
»Du meinst die Art, in der sie unsere Schokolade annehmen, ohne auch nur daran zu riechen?«
»Oder die Art, wie uns dieser Mann ins Schiff folgte. Er hatte überhaupt keine Angst.«
Der Eingeborene öffnete die Augen und sah sich langsam um, bevor er sich aufrichtete.
»Also, ehrlich gesagt«, schloß ich, »diese Leute sollten ebenso sorgfältig studiert werden wie die Nova. Wenn unser Sprachtest gewirkt hat, müssen wir den Mann dazu bringen, eine Bitte um Rettung vorzubringen. Bei Munrov persönlich.«
Ich gab ihm das Zeichen für mich selbst – steif ausgestreckter Zeigefinger.
Er zögerte kurz, dann preßte er die Fingerspitzen gegen die Schläfen.
Ich warf London einen hoffnungsvollen Blick zu, dann fuhr ich mit meinen Gesten fort.
Der Eingeborene antwortete mit ähnlichen Zeichen.
»Was sagt er?« fragte London ungeduldig.
»Ich sagte ihm, daß wir aus dem Himmel gekommen sind, um sein Volk zu besuchen, und er erwiderte, daß er froh darüber sei. Aus seinen Worten schließe ich, daß einige von ihnen die Landung unserer Schiffe vom Wald aus beobachteten.«
Der Denker stellte ein paar durchaus normale Fragen – wer wir waren, woher wir kamen, wie wir hierhergekommen waren. Ich mußte natürlich die Antworten entsprechend der Zeichensprache umschreiben, aber wir verständigten uns recht gut.
Dann kam ich zu vordringlichen Sachen. »Wie viele seid ihr?« fragte ich.
Wenn er das beantworten konnte, wußte ich, daß er die grundsätzliche Mathematik verstanden hatte, die ihm während des Lernens eingeprägt worden war.
»Vom Stamm des Denkers?« fragte er.
»Wie viele Stämme habt ihr?«
»Drei.«
»Und wie viele Menschen insgesamt?«
Seine Hände schienen einen Augenblick unschlüssig, dann erwiderte er: »Zwölfhundert.«
Ich rechnete im Geiste nach. Um Komplikationen zu vermeiden, stellte man die Mathematik der Zeichensprachen so auf, daß sie der Fingerzahl entsprach. Da unser Denker acht Finger hatte, hatten wir ein System benutzt, das sich mit unserem Dezimalsystem nicht deckte.
Aber plötzlich bewegte er wieder seine Hände: »Das bedeutet etwa neunhundertsechzig in euren Zahlen.«
Ich zuckte überrascht zusammen.
London packte mich am Arm. »Was ist los? Was sagt er?«
»Er kann Zahlen in unser System umrechnen! Wahrscheinlich versteht er von Mathematik ebensoviel wie wir.«
Ich setzte meine Unterhaltung mit dem Eingeborenen fort. »Ein großes Unglück erwartet euer Volk«, erklärte ich ihm in den kurzen Sätzen der Zeichensprache. Ich wiederholte die Worte mündlich, damit London folgen konnte.
»Ja, wir wissen.« Die Finger des Denkers bewegten sich fast gequält. »Unsere Sonne ist dem Tod nahe.«
Ich richtete mich auf und übersetzte die Zeichen des Eingeborenen.
Das plötzliche Gelächter des Piloten riß mich aus meinem Staunen. »Was findest du so komisch?« fauchte ich.
»Wir brauchten mit unseren technischen Wundergeräten Hunderte von Jahre, bis wir erfuhren, was sich hier ereignen würde. Und diese Hinterwäldler wissen es ganz instinktiv!«
»Woher weißt du, daß eure Sonne stirbt?« fragte ich.
»Einfach so.«
Ich wartete unschlüssig. »Dein Volk kann gerettet werden, wenn du tust, was ich dir sage. Du mußt mitkommen und unseren Obersten Häuptling um Hilfe bitten. Ich werde ihm deine Worte übertragen.«
Er legte seine Hände ruhig über die meinen, um mich zu unterbrechen. Dann fuhr er mit seinen eigenen Zeichen fort:
»Das ist unnötig. Der, der durch die Sterne wandert, wird uns retten.«
Ich zog mich erschöpft zurück. Jetzt war nicht der rechte Augenblick für blinden Aberglauben und falsche Hoffnungen. »Du mußt tun, was ich dir sage.«
Ruhig wiederholte er seine Worte.
»Was sagt er?« fragte London. »Was ist los?«
Ich erklärte ihm alles.
Und während ich es tat, verließ der Denker lächelnd das Schiff.
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An diesem Morgen überholte ich den Expeditionsleiter, als er auf dem Weg zu seinen Instrumenten war.

»Wir haben letzte Nacht den Sprachtest bei einem der Eingeborenen versucht. Er glückte.«
»Gut für Sie«, erwiderte er zynisch. »Und wie wäre es, wenn Sie jetzt mit Ihrem Freund verschwinden und sich mit ihm unterhalten würden? Dadurch ist jedem von uns geholfen.«
»Wenn der Eingeborene, den wir testeten, Durchschnitt ist, dann haben wir es mit der intelligentesten Rasse zu tun, auf die wir je gestoßen sind. Er ist sogar in Mathematik beschlagen.«
Verärgert hakte Munrov seine Daumen in den Revolvergurt. Wir beide waren die einzigen, die Waffen trugen.
»Wie könnten sie eine Wissenschaft betreiben und weitergeben, wenn sie keine Sprache kennen?« fragte er skeptisch.
»Das weiß ich auch noch nicht. Aber ich weiß, daß wir diese Rasse nicht opfern dürfen. Bis spätestens übermorgen müssen Sie London wegschicken.«
Er blieb geduldig. »Rudmire, unser Thermopathologe, hat erst gestern eine Theorie aufgestellt, wie man Nova möglicherweise durch Hyperfrequenzbeschießungen aus dem Subraum kontrollieren könnte. Wenn er hier weiter seine Studien machen kann, wird er sehen, ob sich die Theorie verwirklichen läßt. Wollen Sie ihn wirklich von dieser Arbeit abhalten?«
Natürlich, sein Argument war logisch. Aber was besagte eine mögliche Gefahr für irgendeine Welt in der Zukunft, wenn diese hilflosen Eingeborenen einer unmittelbaren Gefahr ausgesetzt waren?
»Wenn das Häufchen da draußen einen wichtigen Beitrag zur galaktischen Kultur stellen würde, könnte ich ihm meine Arbeit vielleicht opfern«, fuhr Munrov fort. »Aber es müßte schon ein bedeutender Beitrag sein.«
»Sie wissen über die Nova Bescheid«, stieß ich hervor. »Als ich dem Eingeborenen von der Gefahr erzählte, meinte er nur, er wisse, daß ihre Sonne sterben müsse. Besagt das nicht, daß sie sehr intelligent sind?«
Munrov lachte gezwungen. »Es besagt, daß der gute Mann zwei und zwei zusammenzählte, als Sie von dem Unglück sprachen. Schließlich richten wir seit vierzehn Tagen dreiundzwanzig Fernrohre auf die Sonne. Er glaubt, wir wollen sie umbringen.«
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London war den größten Teil des Tages damit beschäftigt, die Steuerung und die Kraftanlage des Schiffes zu überprüfen. So konnte ich ihn erst am Spätnachmittag treffen.

Mein Sicherheitsposten wurde hier nicht sehr ernst genommen, und so verbrachte ich den Tag erfolglos damit, nach unserem Denker zu suchen.
Dann legte ich mich auf einen Stein in der Nähe des Schiffes und versuchte, das Restchen Wärme, das Powderkeg noch ausstrahlte, zu erwischen. Ich mußte eingedöst sein, denn ich hatte einen schrecklichen Alptraum.
Die Explosion kam – alles zerstörend. Ein paar Sekunden sah ich in die Sonne. Meine Füße waren gelähmt, und ich konnte den anderen nicht folgen, die auf das Schiff zurannten.
Inzwischen schoben sich Munrov, London und die anderen ungeduldig über die Rampe. Aber die Luke war verklemmt.
Dann kamen die Eingeborenen, immer mehr. Sie trampelten einfach über mich hinweg und liefen auf das Schiff zu. In reinem Galaktisch riefen sie: »Rettet uns! Rettet uns!«
Ich fuhr hoch und wischte mir den Schweiß von der Stirn. Mein Traum war wohl von einem erneuten Ausbruch Powderkegs angeregt worden.
London stand neben mir, als ich mir die Augen rieb.
»Langsam, das Jüngste Gericht ist noch nicht angebrochen.«
Er deutete auf die Instrumentenreihen, an denen die Techniker unbesorgt arbeiteten.
Aber ich starrte zum Eingeborenendorf, wo jetzt doppelt so viele Schutzhütten wie früher standen.
»Während der letzten Stunden sind eine ganze Menge Leute herbeigeströmt«, erklärte London.
»Sehen wir hinüber«, schlug ich vor. »Ich wollte mich ohnehin mit unserem Denker unterhalten.«
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Zu unserer Überraschung kamen die Eingeborenen nicht herbei, um zu betteln. Und ich fragte mich, woher sie wußten, daß wir diesmal keine Schokolade dabei hatten.

Sie ließen uns zum Hauptfeuer durch. Ich sah mir die vielen Gesichter an, aber der Denker war nicht darunter.
»Entweder ist er an einem der anderen Feuer, oder er sitzt draußen an den Felsen«, meinte ich. »Suchen wir ihn getrennt.«
Wie ich gehofft hatte, befand sich der Eingeborene allein am Felsen und sah zu, wie sich der einzige Mond des Planeten über dem Meer erhob. Er erhob sich und begrüßte mich mit ein paar einfachen Zeichen.
»Woher kommen all die Leute?« Ich bewegte meine Hände langsam, damit er die Gesten auch in dem schwachen Licht lesen konnte.
»Das ist der zweite Stamm«, sagte er stolz. »Der dritte wird morgen hier sein.«
»Und was machen sie hier?«
»Sie warten auf den, der durch die Sterne wandert.«
Ich fühlte tiefes Mitleid für diesen einfachen Mann und sein Volk, dessen Glaube im Augenblick der Katastrophe so schwer enttäuscht werden mußte.
»Woher weißt du, daß der dritte Stamm morgen kommt?«
Es war offensichtlich, daß seine Aufmerksamkeit von etwas anderem abgelenkt wurde. Er hatte meine Frage nicht beachtet, sondern spannte sich an und gab mir dann durch Zeichen zu verstehen: »Weshalb hilfst du nicht deinem Freund?«
»Braucht er denn Hilfe?«
»Er hat sich doch verletzt, oder nicht? Das verstehe ich nicht. Weshalb wich er der Falle nicht aus?«
Bevor ich seine verblüfften Fragen beantworten konnte, hörte ich London, der mit schwacher, schmerzverzerrter Stimme nach mir rief.
Einen Augenblick stand ich verwirrt da, dann rannte ich über die Ebene. Der Denker folgte mir.
Wir fanden London in der Nähe eines Feuers. Er saß auf dem felsigen Boden und klammerte die Hände um den Fuß. Ein paar Eingeborene standen neugierig um ihn herum.
»Ich glaube, ich habe den Knöchel angeknackst«, meinte er mit einem entschuldigenden Grinsen.
»Etwas Ernsthaftes?«
»Ich glaube nicht. Ein paar Stunden in die Heilmaschine, und alles ist in Ordnung. Aber ich fürchte, du wirst mich zurückbringen müssen.«
Erleichtert, daß es nichts Schlimmeres war, wandte ich mich dem Eingeborenen zu. »Woher wußtest du, daß das geschah?«
Er zuckte mit den Schultern. »Ich beobachtete es durch die Augen derer, die in der Nähe standen.«
»Du meinst, du hast es durch ihre Gedanken erfahren?« Meine Handbewegungen waren erregt geworden.
Seine Hände machten ein paar zustimmende Gesten.
»Hör mit diesem Fingergeschwätz auf«, erinnerte mich der Pilot. »Bring mich lieber zum Schiff.«
»London!« rief ich triumphierend. »Munrov muß die Leute einfach retten. Sie sind reine Telepathen!«
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Im Krankenzimmer half ich London, sein Bein unter die Heilmaschine zu klemmen. Dann eilte ich in die Messe. Aber Munrov war schon fort und hatte sich zu seiner Arbeit begeben.

Ich schlug mit der Faust an die Luke.
»Verschwinden Sie!« Seine Stimme drang schwach durch die Metallfüllung.
Ich ging dicht an die Tür. »Sie sagten, die Eingeborenen könnten keinen Beitrag zur Zivilisation leisten. Und sie können es!«
Ich schlug wieder gegen die Tür, und schließlich öffnete er sie. Er schien ernstlich verärgert. »Was soll der Unfug?«
»Sie hatten recht. Sie benutzen keine Sprachsymbole. Sie verständigen sich durch direkte Gedankenübertragung.«
Er ging zurück in das Zimmer, und ich folgte ihm, wobei ich einen zusammenhängenden Bericht abgab.
»Verstehen Sie nicht, was das bedeutet?« fragte ich am Ende. »Wenn man diese paar Hundert Eingeborenen in die richtige Umgebung verpflanzt, können sie sich zu Tausenden und Millionen vermehren. Sie ...!«
»Das ist logisch«, unterbrach er mich gleichgültig.
»Aber eine telepathische Rasse!« betonte ich. »Denken Sie, wie wir bisher von zufälligen Telepathen abhängen. Und sie könnten jede Nachricht sofort über jede Entfernung weitergeben.«
Er sah mich väterlich an, und ich fuhr fort: »Es gibt keinen Planeten und kein Schiff in der Föderation, die nicht unter Nachrichtenschwierigkeiten zu leiden hätten. Selbst ein Kind würde einsehen, welchen Gewinn eine telepathische Rasse darstellt.«
Munrov ließ sich müde in seinen Stuhl sinken. »Ich dachte mir, daß sie extrasensorische Talente besitzen – obwohl ich es mir auszureden versuchte.«
»Sie wollen damit sagen, daß Sie die Wahrheit ahnten?«
»Erst, als Sie mir erzählten, daß die Eingeborenen instinktiv zu wissen schienen, wann Sie Schokolade mithatten.«
»Dann werden Sie London um eine Rettungsflotte schicken?« fragte ich erleichtert. »Übermorgen ist der letztmögliche Tag für einen Start nach Fenlow. Aber ich glaube nicht, daß wir eine Sekunde verlieren dürfen ...«
Doch Munrov murrte. »Wir schicken London nirgends hin.«
»Und weshalb nicht, zum Teufel?« fauchte ich.
»Vor vier Tagen hat Kaufmann, unser Hydrogenologe, herausgefunden, daß die letzte Phase auf Powderkeg abgekürzt wird. Die große Explosion kommt nicht in siebzehn Tagen. Sie wird übermorgen stattfinden. Powderkeg wäre eine Nova, bevor London Fenlow erreicht hätte.«
Ich stand eine Zeitlang da und starrte ihn grimmig an. »Warum sagten Sie uns nichts davon?«
»Ich kenne meine Leute. Ich wußte, daß sie gegen Ende der Mission angespannter und unruhiger arbeiten würden. Das wollte ich vermeiden. Wenn wir schon nichts für die Eingeborenen tun können, soll wenigstens die Expedition glücken.«
Er erhob sich und ging schleppend zu seinem Schreibtisch hinüber, wo er mit einer leeren Spule spielte. »Wenn sich diese Eingeborenen nur gezeigt hätten, bevor das Hilfsschiff startete! Dann hätten wir die Rettungsflotte noch rechtzeitig herholen können.«
»Können wir denn niemanden mitnehmen?«
»Doch, das können wir, und das werden wir auch. Wenn wir soviel Ausrüstung wie möglich hierlassen und den Lastfaktor sehr großzügig auslegen, können wir vielleicht zwanzig retten.«
Er spürte meine Enttäuschung und breitete hilflos die Arme aus. »Mehr kann ich nicht tun.«
Dann stockte er unsicher. »Vielleicht kann man zusätzlich ein paar Kinder hereinholen, die zusammen mein Gewicht haben.«
»Sie wollen hierbleiben?«
»Weshalb nicht?« Er lächelte. »Ich werde der erste Mensch sein, der eine Nova ganz aus der Nähe betrachten kann.«
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Nun, auf mein Gewicht kamen auch zwei Kinder. Dadurch konnten insgesamt vierundzwanzig Eingeborene gerettet werden.

Das war der schreckliche und doch faszinierende Gedanke, der mich während der ganzen Nacht nicht losließ. Jedesmal, wenn ich schon fest entschlossen war und mich auf meine Koje zurücksinken ließ, kam mir der nackte Planet in den Sinn, auf dem wir allein herumirren mußten.
Erst als ich hinausging und Powderkeg über den eisigen Gipfeln aufgehen sah, sah ich die Dinge relativ. Ich war einer unter Milliarden, dessen Verlust niemand bemerken würde. Andererseits war der Wert jedes Eingeborenen für die galaktische Kultur unschätzbar.
Und eines Tages, wenn man Botschaften in Gedankenschnelle durch die ganze Galaxis schicken konnte, benannte man vielleicht sogar ein System nach mir – falls ich meine Entscheidung während der nächsten dreißig Stunden nicht noch einmal umstieß.
Zu meiner Überraschung wirkte die Sonne am Vorabend der Katastrophe außerordentlich dunkel. Eine orangefarbene Scheibe mit ein paar dunkleren Flecken. Nur winzige Eruptionen waren sichtbar.
Munrov und Kaufmann verbreiteten beim Frühstück die Nachricht vom Ausbrechen der Nova. Die Leute nahmen sie ziemlich ruhig auf. Hin und wieder sah man einen erschrockenen Blick, und man hörte auch eine oder zwei Gabeln zu Boden klirren.
Dann erklärte uns der Expeditionsleiter die Einzelheiten. Der kritische Punkt war am nächsten Vormittag um zehn Uhr – plus oder minus eine Stunde. Schließlich entließ er einen Teil der Techniker auf das Schiff, so daß London gegen Mittag starten und Gruppe B von der anderen Seite des Planeten holen konnte.
Ich beobachtete den Start und half dann beim Abbau verschiedener Sonnenteleskope. Ein paar Stunden später, als der dritte Stamm im Eingeborenenlager angekommen war, machte ich mich auf den Weg über die Ebene. Ich wollte den Denker suchen und mich vergewissern, daß er sich unter den Geretteten befand.
Auf dem halben Weg überholte mich Munrov. Er legte mir freundschaftlich die Hand auf die Schulter.
»Sie müssen es wirklich nicht tun«, sagte er lächelnd.
»Was?«
»Sich opfern, um ein paar Hinterwäldler zu retten.«
»Woher wußten Sie, daß ich das vorhabe?«
»Man sieht es Ihnen an. Sehen Sie, Banks – ich bin fast doppelt so alt wie Sie. Bei mir ist es egal. Natürlich möchte ich Sie zu nichts zwingen. Aber ich glaube, es wäre besser, wenn Sie mit den achtundzwanzig Eingeborenen zurückgingen und sich um sie kümmerten.«
Ich hob den Kopf. »Achtundzwanzig?«
»Prescott, Kaufmann und Windmire haben ebenfalls beschlossen, hierzubleiben.«
Ich war plötzlich stolz auf die großen Wissenschaftler aus Munrovs Mannschaft. Stolz auf sie und die Menschheit, die sie repräsentierten.
»Dann bleibt es bei dreißig Eingeborenen«, sagte ich fest. »Mir gefällt es hier auch.«
Und ich hatte das Gefühl, daß beim Start des Schiffes noch ein paar mehr untergebracht werden konnten.
Das betäubende Dröhnen von Raketen erschütterte plötzlich die Ebene. Wir beobachteten, wie London mit der zweiten Hälfte der Expedition zurückkehrte.
Mit der an ihm bekannten Präzision senkte er das Schiff nach unten. Es berührte den Boden – und begann plötzlich wild zu schaukeln. Flammen stoben aus der Flanke, und die Landestreben kreischten. Als der Staub sich gelegt hatte, stand das Schiff in einem sonderbaren Winkel da, und der Hauptantrieb war eine deformierte Metallmasse.
Niedergeschlagen sagte Munrov: »Es sieht so aus, als müßten wir alle auf dem Planeten bleiben – für immer.«
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Es war ein großartiges und doch beängstigendes Schauspiel, als Powderkeg am nächsten Morgen aufging. Einmal waren seine Strahlen schwach, im nächsten Augenblick glühten sie mit blendender Heftigkeit. Sie beleuchtete unsere Gruppe, die neben dem nutzlosen Schiff kauerte.

Die entscheidende Stunde war nicht mehr fern. London und ein paar Leute seiner Mannschaft hatten die ganze Nacht hindurch gearbeitet und schliefen nun erschöpft. Sie hatten erst aufgegeben, als bei einem Versuch, das Schiff mit einem Traktor anzuheben, der ganze Aufbau hoffnungslos zur Seite kippte.
Die Sonne kletterte mit quälender Langsamkeit höher. Ich versuchte meine Angst zu überdecken. Milliarden von Jahren war diese Sonne jeden Tag pünktlich aufgegangen. Und jetzt sollte alles vorbei sein. Bevor sie den Zenith erreichte, würde sie sich in einer gewaltigen Explosion aufblähen, und nichts in ihrem gesamten System konnte diese Explosion überdauern.
Ich erhob mich, schob die Hände in die Taschen und entfernte mich von Munrov und seiner schweigenden Gruppe. Draußen auf der Ebene blieb ich stehen und starrte zum Dorf der Eingeborenen hinüber.
Die Feuer waren alle ausgelöscht, und die Hütten hatte man abgerissen. In mehreren Reihen strömten die Eingeborenen auf die Ebene hinaus.
Staunen drang durch meine angstgelähmten Sinne, und einen kurzen Augenblick überlegte ich, was sie wohl vorhatten. Dann erinnerte ich mich an den blinden Glauben unseres Denkers – an den Glauben, daß ihr Gott sie vor dem Tod bewahren würde.
Ein greller Lichtstrahl zuckte über die Ebene. Ich ließ mich zu Boden fallen und versuchte, unter einen Felsen zu rollen. Erschreckt sah ich zum Himmel. Die Sonne war noch da. Nur schien sich ihre Fläche um Millionen Meilen vergrößert zu haben. Aber jetzt fiel sie wieder in sich zusammen. Es konnte kein Zweifel daran bestehen, daß Powderkeg in seinen letzten Zuckungen lag.
Ich stand auf und machte mir nicht einmal die Mühe, meine Kleider abzustauben. Die Eingeborenen hatten ungerührt ihren Zug über die Ebene fortgesetzt. Und nun sammelten sie sich in fünf Gruppen.
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Jemand klopfte mir auf die Schulter, und ich zuckte ängstlich zusammen. Hinter mir stand London. Normalerweise hätte er über meine Reaktion losgelacht, aber jetzt sah er mich nur mit großen Augen an.

Er warf einen Blick auf seine synchronisierte Uhr. »Noch zwei Stunden.«
»Plus oder minus eine«, erinnerte ich ihn.
»Meinetwegen«, sagte er gleichgültig. »Eine bis drei Stunden also. Wie fühlst du dich?«
»Wunderbar«, sagte ich mit steinerner Miene.
»Wir werden nie wissen, was uns eigentlich umbrachte.«
»Das Jüngste Gericht wäre gar nicht so schlimm, wenn wir auf einer Welt mit hohen Gebäuden und einer riesigen Menschenmenge wären.«
»Ich kann es dir nachfühlen. Hier draußen ist es so – verlassen. Ich möchte wissen, wie sie es aufnehmen.« Er deutete zu den Eingeborenen hinüber.
»Sie werden nichts bedauern«, erklärte ich. »Sie glauben so fest an die Rettung, daß sie sich nicht die geringsten Sorgen machen.«
»Da kommt einer von ihnen.«
Der Eingeborene, der über die Ebene auf uns zutrottete, war unser Denker.
Er blieb bei uns stehen, und ich fragte halb im Spaß: »Wo ist der Sternenwanderer?«
Er lächelte, während er seine Zeichen machte. »Keine Sorge. Er kommt rechtzeitig.«
London starrte in den Boden. Er sah den Eingeborenen nicht.
Der Denker nickte zu dem Piloten hinüber und fragte:
»Warum hat der Große das Schiff nicht gerettet?«
»Es war ein Unfall.«
»Aber er hätte ihn vermeiden können.«
Als ich keine Antwort gab, fuhr er in seiner Zeichensprache fort: »Aber es macht nichts. Der, der durch die Sterne wandert, wird dafür sorgen, daß die Sonne niemand von uns vernichtet.«
Ich wich zurück und betrachtete ihn aufmerksam. Möglich, daß sie wußten, was mit ihrer Sonne geschah und wann es geschah. Aber wie konnten sie ahnen, daß das Ereignis ihre Vernichtung zur Folge hatte?
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Powderkeg flammte plötzlich wieder auf, daß der Planet wie von einem Blitz erhellt wurde. Ich zuckte zusammen und legte die Hände schützend über den Kopf. London saß nur da – ein zitterndes Nervenbündel.

Der Denker setzte sich wieder zu mir und machte seine Gesten. »Die Zeit ist noch nicht gekommen.«
Das kam mit solcher Überzeugung, daß ich die in Felle gehüllte Gestalt aus zusammengekniffenen Augen ansah. Wir wußten so wenig über diese Eingeborenen – und hatten keine Zeit mehr, etwas über sie zu erfahren.
Da war zum Beispiel dies: Es war verständlich, daß die Natur irgendwo ein Volk geschaffen hatte, das sich mittels Telepathie verständigte. Aber da wir nicht zu diesem Volk gehörten, konnten wir an dem Gedankenaustausch nicht teilnehmen. Dennoch schien der Denker zu wissen, daß London das Schiff gesteuert hatte.
Und er hatte gefragt, weshalb der Pilot das Schiff nicht gerettet habe. Offenbar glaubte er, London hätte den Unfall mit Leichtigkeit vermeiden können.
Das geschah nicht zum erstenmal. Nachdem sich London den Knöchel verstaucht hatte, hatte der Eingeborene gefragt, weshalb er den Unfall nicht »vermieden« habe – als sei es selbstverständlich, solche Dinge zu kontrollieren.
Oder damals, als wir ihn auf der Ebene suchten, war er uns einfach entgegengekommen – so als wüßte er, daß wir ihn brauchten.
Der Denker bewegte seine Hände wieder.
»Was sagt er?« fragte London ohne großes Interesse.
»Er fragt: ›Weshalb will sich der Magere töten?‹«
»Was meint er damit?«
»Ich weiß nicht.«
Einen Augenblick später wußten wir es. Ich sprang auf und starrte zu Munrovs Gruppe hinüber. Der »Magere« mußte unser Spektrologe sein. Aber der Mann hatte sich seit unserem Weggehen nicht gerührt.
Verwirrt sah ich den Denker an. »Weshalb glaubst du ...?«
In diesem Augenblick packte mich London an der Schulter. »Sieh mal, Banks!« Er deutete.
Badington und Munrov kämpften miteinander. Sie rollten über den Boden, und dann hatte Badington Munrov die Pistole aus dem Halfter gerissen.
Er riß sich von dem Expeditionsleiter los und trat ein paar Schritte zurück, wobei er die anderen mit der Waffe bedrohte. Dann setzte er die Mündung mit einer verzweifelten Bewegung an die Schläfe und drückte ab.
Munrov ging ruhig zu dem Toten hinüber, nahm ihm die Waffe ab und schoß die restlichen Ladungen in die Luft.
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»Mein Gott!« flüsterte London. »Der Eingeborene wußte, daß es geschehen würde.«

»Natürlich!« Ich verstand plötzlich. »So wie er und die anderen wußten, daß die Schokolade harmlos war. Wie sie wußten, daß ihre Sonne sterben mußte. Und wir haben unseren Denker nicht mit einem Trick zum Schiff gelockt. Er kam, weil er wußte, daß wir ihn brauchen würden.«
»Was sind sie für Menschen?«
»Sie besitzen Präkognition. Sie können in die Zukunft sehen und Unfälle vermeiden. Es ist für sie so natürlich, daß sie es auch bei uns voraussetzen. Unser Denker konnte nicht verstehen, weshalb du dir den Fuß verstaucht hattest und weshalb das Schiff beschädigt wurde.«
»Verdammt!« Der Pilot schüttelte den Kopf. »Ihre telepathischen Fähigkeiten würden schon reichen. Aber stell dir vor, was für neues Blut uns das gegeben hätte – Telepathie plus Präkognition!«
Powderkeg glühte wieder auf. Wie eine altmodische Dampfmaschine stieß sie Gaswolken von sich, die wieder in sich zusammenfielen.
Ich warf einen Blick auf meine Uhr. Das Ende würde in ein paar Minuten da sein. Aber allmählich schob sich ein Gedanke in den Vordergrund.
»London!« rief ich. »Dieser Eingeborene hat vielleicht recht, wenn er sagt, daß wir alle von dem Sternenwanderer gerettet werden.«
Der Pilot runzelte ungläubig die Stirn.
Ich wandte mich eifrig dem Denker zu. »Der, der durch die Sterne wandert – wo ist er jetzt? Was macht er? Befindet er sich auf einem Schiff?«
Der Denker machte eine zustimmende Bewegung. »Er ist auf dem Schiff, das vor zwanzig Tagen (er meinte sechzehn Tage unserer Rechnung) von hier abflog. Es wird bald zurückkommen.«
»Mit anderen Schiffen?« fragte ich.
»Ja, mit fünf anderen.«
Ich packte ihn an der Schulter und tanzte mit ihm in der Ebene herum.
»Was ist denn los?« fragte London.
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Ich zog ihn an seinem Haarschopf hoch und zeigte nach oben. In diesem Augenblick hatte ich sie gesehen – sechs interstellare Schiffe, die durch die Atmosphäre kamen.

»Der, der durch die Sterne wandert, ist ein blinder Passagier«, rief ich. »Die Eingeborenen wußten, daß ihre Sonne explodieren würde. Sie wußten auch, daß es genügen würde, wenn sie einen Passagier an Bord des Schiffes einschmuggelten.«
Munrov und die anderen tanzten wie die Wilden, als sie die Flotte nach unten kommen sahen. Die Eingeborenen aber nahmen es völlig gelassen hin.
»Sie waren sich über den Ausgang von Anfang an im klaren«, fuhr ich fort. »Denn sie wußten, daß der blinde Passagier dem Sprachtest unterzogen wurde und daß er das Hauptquartier davon überzeugen konnte, eine Rettungsflotte sei nötig.«
London lachte jetzt ebenfalls. »Sie waren dauernd in telepathischer Verbindung mit dem Sternenwanderer.«
»Es paßt genau in das Bild. Sie sind alle Telepathen. Sie unterhalten sich nur in Gedanken und Bildern. Wahrscheinlich erkennen sie einander an den Gedankenschemata. Sie brauchen keine Namen.«
»Ich verstehe.« London nickte. »Als unser Denker dir von dem anderen Eingeborenen erzählte, mußte er einen geeigneten beschreibenden Namen finden. Schließlich hattest du ihm ja auch so einen Namen gegeben.«
Und in diesem Augenblick kam die große Explosion.
Aber die Eingeborenen waren bereits an Bord der Schiffe gegangen, und wir hatten genug Zeit, das wartende Hilfsschiff zu erreichen.
Wir erreichten den Subraum ganze zwei Minuten, bevor die Nova auf den Planeten übergriff.



Die Ungeheuer des Wirbelnden Nebels
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Die Antares, Flaggschiff der Vierzehnten Terranischen Föderationsflotte, befand sich kaum einen Tag vor dem Wirbelnden Nebel, als vier Antriebsleute zusätzlich an den Psi-Antrieb geschickt wurden, wodurch ihre Geschwindigkeit auf ein Maximum von zehn Lichtjahren pro Stunde hinauf jagte.

Trotzig schob sich das große Schiff durch die Nebelausläufer. Sie hatte nur ein Ziel eingespeist. In Abständen von zwei astronomischen Einheiten folgten die zweitausend Kampfschiffe der Flotte in tadelloser Staffelung.
Flottenadmiral Abner Bainsworth Ferguson, ein rastloser, nicht sehr großer Mann, ging in seiner Kabine auf und ab. Die beiden Null-Schwerkraft-Generatoren summten leise.
Es klopfte, und er rief scharf: »Herein.« Vor ihm stand ein schmaler Mann in mittleren Jahren, der seine Obermaatsmütze entschuldigend zwischen den Fingern drehte.
»Nun, Hewitt«, fragte Ferguson. »Was gibt es?«
»Leutnant Steward empfängt wieder, Sir.«
»Und was kommt durch?«
»Eine weitere Botschaft von der Kommandozentrale. Dringend.«
»Schreiben Sie sie nieder. Ich lese sie später durch.«
Auf Hewitts Glatze zeigten sich Schweißperlen. »Sie verlangen direkte Antwort vom Admiral, Sir.«
Ferguson unterdrückte einen Fluch und fuhr sich mit der Hand über das dünne, kurzgeschnittene graue Haar. Verdammte Idioten! Wenn sie ihm schon nicht helfen konnten, sollten sie ihn wenigstens in Ruhe lassen.
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Durch die schwache Beleuchtung im Steuerzentrum konnte der große Schirm in voller Stärke wirken. Er reproduzierte mit bemerkenswerter Deutlichkeit die Galaxis, wie sie jetzt außerhalb der Antares aussah.

Admiral Ferguson ging mit festen Schritten auf die Brücke. Er wurde die Illusion nicht los, daß er sich eigentlich nicht im Raum befand.
Bei seinem Näherkommen sprang das Bedienungspersonal auf und salutierte. Er dankte lässig und studierte den kugelförmigen Schirm.
Vor ihnen lag der Wirbelnde Nebel, eine ungewöhnlich helle Wolke aus Gaswirbeln und glitzernden Sonnen. Ferguson blinzelte. Die C-Kompensatoren des Schiffes glichen das Violett-Spektrum offenbar nur zum Teil aus, während die Antares durch ihre außergewöhnliche Geschwindigkeit die ankommenden Wellen verkürzte. Der rückwärtige Teil des Bildschirms war dunkel, da das Schiff schneller als das Licht der Sterne wanderte.
Admiral Ferguson überquerte die Brücke und betrat die Nachrichtenzentrale, in der Leutnant Steward von Korvettenkapitän Manuel Goddard, dem Psi-Techniker, betreut wurde. Steward hatte seinen »Heiligenschein« um.
Er war in seinen Stuhl geschnallt und befand sich in Trance. Die Strahlen des Psi-Generators spielten um seinen Kopf und schufen eine pulsierende Aura, die direkt aus seinem dunklen Haar zu kommen schien.
Seine heisere Stimme flüsterte mechanisch: »Kommandozentrale an Admiral Ferguson. Kommandozentrale an Admiral Ferguson.«
Goddard verstellte den Gleichrichter-Stromkreis noch etwas und trat dann zur Seite. »Fertig zur Übertragung, Sir.«
Der Admiral nahm Steward gegenüber Platz und beugte sich vor. »Hier Ferguson«, sagte er dem Leutnant. »Anfangen, Kommandozentrale.«
»Ich fürchte, Sie werden schreien müssen, Admiral«, riet ihm Goddard. »Bei unseren Geschwindigkeiten wird die Lautstärke unterdrückt.«
Er verstellte den Verstärkerkreis, und die Strahlen um Stewards Kopf tanzten noch aufgeregter.
»Hier Admiral McFadden«, hörte man Stewards Stimme lauter. »Ferguson, drehen Sie sofort um!«
»Wir gehen durch den Wirbelnden Nebel.«
»Guter Gott! Das ist doch unmöglich. Das ist glatte Befehlsverweigerung. Wahnsinn! Sie haben zweitausend Schiffe. Denken Sie denn nicht an die Männer?«
Ferguson zwang sich zur Ruhe. »Wir werden es nach meinem Vorschlag machen, Jake. Es ist ganz einfach. Ich wurde durch eine kleine Flotte der Ramkier aus meinem Sektor gelockt. Ich verfolgte sie natürlich und ließ das Ulysses-System ungeschützt. Und jetzt, da ich auf der anderen Seite des Wirbelnden Nebels bin, greift der Feind das System von beiden Flanken an.«
»Ich weiß, aber ...«
»Wenn ich direkt durch den Nebel jage, kann ich zwei Tage früher als der Feind da sein. Dann können wir noch rechtzeitig unsere Stellungen einnehmen und das Ulysses-System schützen, bis Verstärkung eintrifft. Daher mein Entschluß ...«
»Das ist doch idiotisch, Abner!« Das Gesicht des Psi-Offiziers verzerrte sich, als wolle er die Worte des Admirals verstärken. »Kehre sofort um und komme zur Kommandozentrale.«
»Und was ist mit Ulysses?«
»Wir müssen es abschreiben. Vielleicht können wir es später zurückerobern.«
»Wenn wir es aufgeben, ist unsere Flanke offen. In spätestens einem halben Jahr kommt der Feind in voller Kraft den Spiralarm entlang und zerreißt die Deckung der Föderation mühelos.«
McFadden fluchte. »Aber was hilft es, wenn du deine Flotte im Wirbelnden Nebel opferst? Man hat immer wieder versucht durchzukommen. Wir wissen, daß die Ramkier eine ganze Flotte dabei verloren haben. In drei Jahrhunderten sind nur zwei völlig zerstörte Schiffe durchgekommen.«
»Verdammt, Jake, du glaubst doch nicht an diese Märchen von Lebewesen im Vakuum? Wir werden es schaffen. Mein Gott, wir müssen es einfach schaffen.«
Leutnant Steward schwieg so lange, daß Ferguson glaubte, McFadden habe sich schon verabschiedet. Aber dann kam die Stimme des Offiziers noch einmal durch. »Aber, du kommst vor ein Kriegsgericht. Kehre sofort um. Das ist ein direkter Befehl von der Zentrale.«
Ferguson zuckte mit den Schultern. Jetzt mußte er aufs Ganze gehen. »Sag den Leuten in der Zentrale, sie sollen sich wieder zu ihren Spielkarten setzen.«
Wieder eine Pause, und dann erklang Stewards Stimme ungewöhnlich laut. »Goddard, Dwyer, Reiss! An alle, die in Hörnähe sind! Nehmt Admiral Ferguson das Kommando ab. Sperrt ihn in seine Kabine.«
Ferguson schaltete den Psi-Generator ab. Der Heiligenschein um Stewards Kopf fiel in sich zusammen. Goddard betrachtete das Deck.
Der Admiral warf ihm einen strengen Blick zu. »Die Zentrale sagte kein Wort von meiner Verhaftung. Verstanden?«
»Jawohl, Sir. Ich habe nichts dergleichen gehört.«
Ferguson dachte wehmütig an die Zeit, wo es weder kosmische Nachrichtenübermittlungen noch Überlichtgeschwindigkeit gegeben hatte. Aber das war vor der Erfindung der Psi-Spielereien gewesen.
Dennoch – morgen würde die Vierzehnte Flotte in den Wirbelnden Nebel eindringen. Egal, ob es die Hölle, die Sintflut, die Verdammung oder alles zusammen bedeutete.
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Ferguson nahm am nächsten Morgen sein Frühstück in der Kabine ein. Er huldigte dem Spruch, daß die Mannschaft um so tüchtiger war, je ruhiger der Kapitän blieb. Und Flottillenkapitän Dwyer kam mit der Antares ganz gut allein zurecht.

In zwölf Stunden drangen sie in den Zentralschlund des Nebels ein. Personalschwierigkeiten würden sich also vorher herausstellen. Meuterei? Ausbrechen aus der Flotte? Unwahrscheinlich, aber nicht unmöglich. Man konnte nicht zweitausend Schiffe in diese Hölle schicken und erwarten, daß alle Mann ruhig blieben.
Eine halbe Stunde später ging Ferguson durch den Hauptkorridor. Kurz vor der Messe blieb er stehen.
Man hörte die Stimmen der Offiziere.
»... wird sich der Alte in die Nesseln setzen!«
»Aber muß er uns mitziehen? Ich habe keine Lust ...«
»... geht nicht mehr anders. Wenn er seine Haut retten will, muß er etwas Spektakuläres leisten ...«
»Aber ich verstehe nicht, daß man ihm in der Zentrale die Erlaubnis gab.«
Es war eine gesunde Art der Kritik. Die Leute brauchten einfach ein Ventil. Und wenn sie gern glaubten, daß er es wegen seines Rufs machte – nun, ihm sollte es egal sein.
»Klar, daß der Alte Ulysses verteidigen möchte. Würde ich auch, wenn ich meine Frau und Kinder dort hätte.«
Er wartete, bis sie sich zu einem Kartenspiel zusammengesetzt hatten, und betrat dann die Messe. »Weitermachen, Leute«, sagte er.
Leutnant Steward war mit dem Kartenspiel in der Hand stehengeblieben. Sein mehr oder weniger ständiger Begleiter, Goddard, ließ sich in seinen Stuhl zurücksinken. Die Fähnriche Doughty und Schneider, sowie der Psi-Antriebs-Ingenieur Cook blieben stehen, bis Ferguson Platz genommen hatte.
Hillary brachte ihm die übliche Tasse heißen, schwarzen Kaffees. »Was wird es heute abend geben, Admiral?« fragte er.
»Nichts Außergewöhnliches«, sagte Ferguson knapp. Aber er selbst war nicht so überzeugt davon.
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Psi-Techniker Goddard beugte sich über den Tisch. »Sie vergessen, Sir, daß in den letzten drei ...«

»... hundert Jahren soundso viele Schiffe steckengeblieben sind«, ergänzte der Admiral müde. »Ich kenne das Zeug auswendig, Commander.«
»Aber was mag mit diesen Schiffen geschehen sein?« fragte Steward.
»Halluzinationen?« fragte Doughty eifrig. »Könnten es Halluzinationen gewesen sein?«
Ferguson lehnte sich zurück. »Das wäre eine Möglichkeit. Zumindest erzählen einige Leute der beiden überlebenden Mannschaften etwas von – Würmern im Raum, nicht wahr?«
»Raupen«, sagte Schneider.
Cook zuckte mit den Achseln. »Ich hörte etwas von Tausendfüßlern.«
»Egal«, meinte Ferguson, »es müssen Halluzinationen gewesen sein.«
Aber Cook hob die Augenbrauen. »Eine Halluzination hätte der Celestial Queen bestimmt nicht die vier Hauptantriebsraketen geknickt.«
Ferguson lächelte und nippte an seinem Kaffee. »Wir werden es wahrscheinlich zwischen heute abend und morgen abend herausbringen.«
Cook zündete sich eine Zigarette an und starrte nachdenklich der Rauchwolke nach. »Eine bewaffnete Zivilisation, die nur in ihrem eigenen Gebiet bleibt, und sich nie in die Galaxis hinauswagt?«
»Es wäre möglich«, warf Steward ein. »Wenn ich zwischen der Föderation und den Ramkiern eingeklemmt wäre, würde ich mich auch ziemlich zurückhalten und nur die Schiffe angreifen, die in mein Reich eindringen.«
»Sie brauchten Psi-Radar, um uns bei Überlichtgeschwindigkeit zu entdecken«, meinte Doughty.
»Haben wir ein Monopol auf das Psi-Zeug?«
Nach einer nachdenklichen Stille sagte Schneider: »Haben wir denn überhaupt eine Chance, wenn sie da drinnen auf uns warten?«
Ferguson ging zur Kaffeemaschine und wieder zurück. »Wir haben mehr Vorteile, als die Flotte der Ramkier, die verlorenging.«
Er zählte sie an den Fingern ab. »Wir sind gewarnt. Sie waren es nicht. Wir jagen mit zehn Lichtjahren pro Stunde durch den Nebel. Die Höchstgeschwindigkeit der Ramkier betrug etwas mehr als ein Lichtjahr. Wir haben die besten Waffen, die man sich vorstellen kann. Wir kommen durch – und zwar in einer so guten Verfassung, daß wir den Angriff der Ramkier am Ulysses-System abfangen können.«
»Und was ist, wenn die bisherigen Erklärungen nicht stimmen?« fragte Goddard.
 

*

 

Die Routinearbeiten auf der Antares verliefen wohl ohne Schwierigkeiten, denn sonst wäre Flottillenkapitän Dwyer nicht in die Messe gekommen.

Dwyer war viel größer als der Admiral. Sein volles graues Haar, die lebhaften braunen Augen und das glatte Gesicht verrieten nicht, daß er nur acht Jahre jünger als der Admiral war.
Er begrüßte Ferguson höflich, fast freundschaftlich. Die anderen Offiziere sah er nur erwartungsvoll an. Und der Admiral lächelte über den Mann, der durch einen Blick seine Wünsche zum Ausdruck bringen konnte.
Doughty und Schneider stießen fast zusammen, so schnell eilten sie zum Korridor.
»Entschuldigen Sie mich, Kapitän«, murmelte Schneider. »Ich muß nach den Geigerzählern sehen.«
»Ja«, pflichtete Doughty bei. »Bei dieser Geschwindigkeit könnten wir leicht auf Sekundärstrahlung stoßen.«
Goddard und Steward zogen sich taktvoll zurück.
Auch Cook drückte seine Zigarette aus. »Ich muß eine Kleinigkeit am Antrieb ändern.«
Nachdem Cook verschwunden war, wandte sich Dwyer an Hillary. »Hillary, wollen Sie die Kaffeemaschine nicht einmal richtig durchspülen? Sie scheint verstopft zu sein.«
Ferguson stützte den Kopf in die Hände. »Was haben Sie auf dem Herzen, John?«
»Ich fürchte, wir müssen uns auf Schwierigkeiten gefaßt machen«, sagte Dwyer und legte ein Bein auf die Tischkante.
»Inwiefern?«
»Die Bared Fang ist verschwunden. Vermutlich desertiert.«
»Das ist McNaughts Divison, nicht wahr?«
Dwyer nickte. »Wir merkten den Verlust auf dem Radarschirm. McNaught hat ihn uns bestätigt. Die Fang antwortet nicht auf Psi-Botschaften.«
»Die Division ist bekannt für ihre lockere Disziplin«, sagte Ferguson seufzend. »Ich werde McNaught seiner Pflichten entheben und seinen Stellvertreter ernennen.«
Der Kapitän sah ihn blinzelnd an. »Admiral, Sie glauben doch nicht, daß das unser ganzer Kummer sein wird? Wir haben noch acht Stunden, bis wir am Wirbel sind.«
Ferguson starrte seine Hände an. »Es würde mich überraschen, wenn noch mehr als zwei desertieren.«
Dwyer wollte antworten, aber er kam nicht mehr dazu. In der Tür sah man die hagere Gestalt des ersten Maschinisten Hewitt.
»Was ist?« fragte Dwyer.
»Ich habe ein Problem, Sir. Es geht um unseren Schreiber McAdams. Er ist ein Vikar des Wirbelnden Nebels.«
»Und was, um Himmels willen, ist das?«
Ferguson lächelte. »Eine obskure religiöse Sekte. Ich habe davon gehört. McAdams muß aus einer der Ulysses-Welten kommen, nicht wahr, Hewitt?«
»Jawohl, Sir«, bestätigte Hewitt. »Ich habe ihn in die Krankenstation bringen lassen. Er ist wie verrückt, seit er weiß, daß wir durch den Wirbel gehen wollen.«
Am Gang hörte man einen heiseren Schrei und das Trampeln vieler Schuhe. Nur mit dem langen Hemd der Krankenstation bekleidet, kam ein junger Mann den Korridor entlang gehetzt. Er rannte in die Messe.
»Kapitän! Admiral!« sprudelte er hervor und wedelte mit einem Blatt Papier herum. »Sehen Sie sich das an. Sie dürfen nicht durch den Wirbel. O Gott – Sie dürfen einfach nicht.«
Ein Sanitäter hatte McAdams erreicht und drehte ihm den Arm auf den Rücken. Das Papier flatterte zu Boden.
Ferguson erkannte das Bild. Es war eine Reproduktion des kostbarsten Kunstwerks, das die Erde je besessen hatte – um so kostbarer, da das Original seit mehr als tausend Jahren nicht mehr existierte. Michelangelos Jüngstes Gericht, das vom sechzehnten bis zum dreiundzwanzigsten Jahrhundert in der Sixtinischen Kapelle von Rom gewesen war.
»Seht Ihn euch an!« schrie McAdams. »Seht Ihn euch an in seiner Macht und Herrlichkeit. Die Menschheit hat Ihm den Rücken zugekehrt. Das war die schlimmste Sünde. Er zog sich zu dem letzten Heiligtum des Universums zurück – zum Wirbelnden Nebel. Und in Seinem gerechten Zorn vernichtet. Er jedes Schiff, das Ihn zu durchdringen versucht.«
Der Mann schlug wild um sich, als man ihn zurück auf die Krankenstation brachte.
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McAdams hatte es geschafft, ein weiteres Mannschaftsmitglied zu bekehren. Der Jünger wäre vielleicht nie entdeckt worden, wenn Cook nicht so ein wachsames Auge auf die Betameter in der Antriebskammer des Schiffes gehabt hätte.

In den nächsten fünf Stunden sollte sich die Antares in den Wirbel stürzen. Und der Psi-Ingenieur wollte sichergehen, daß aus dem Gemisch von Betawellen und harter Strahlung ein Maximum an Geschwindigkeit herausgeholt wurde.
Irgend etwas stimmte nicht.
Die Anzeigetafel zeigte ein perfektes Sinuswellen-Muster, was bewies, daß ein regelmäßiger Strom vom Trans-c-Photonen in die Antriebskammern eingeleitet wurde. Aber auf dem Oszillographen waren die Sinuskurven um einen Bruchteil phasenverschoben.
Stirnrunzelnd ging Cook in das Abteil, wo seine Antriebsleute saßen. Sie waren in ihre Stühle geschnallt, und um ihren Kopf war die typische Aura, die die Erzeugung von Beta-Wellen verriet.
Langsam ging er durch die Reihen und prüfte die Meßgeräte nach. Und er hatte Hays bald als das schwache Glied erkannt. Sogar seine Aura flimmerte etwas unstet – ein klarer Beweis, daß sein metaphysischer Beitrag zum Antrieb unter dem Durchschnitt lag.
Cook schaltete Hays' Kollektor aus und setzte einen Reservemann an seinen Platz. Schließlich holte er den Psi-Techniker.
Admiral Ferguson kam mit Goddard nach unten, aber er hielt sich im Hintergrund.
»Was ist los?« fragte Goddard.
Cook deutete auf Hays. »Einer Ihrer Leute lieferte nicht genug Beta-Wellen.«
»Hays? Der Mann hat aber ein hohes Potential.«
Der Genannte begann sich zu rühren.
»Seine Nadel befand sich unterhalb des grünen Sektors.« Cook hielt sein Notizbuch hoch. »Hier sind die Ablesungen.«
»Hm. Sieht so aus, als wäre seine Alpha-Ausstrahlung nicht völlig unterdrückt worden. Wir könnten natürlich den Stromkreis verstärken. Aber ich nehme den Mann lieber selbst ins Training.«
Der Antriebsmann schnallte sich selbst los und kam zu ihnen herüber. »Ich habe versagt, nicht wahr? Tut mir leid.«
Als niemand antwortete, fuhr er fort: »Ich wußte, daß etwas nicht in Ordnung war. Hatte zum erstenmal Träume unter dem Heiligenschein.«
Goddard nickte, und Admiral Ferguson erkannte den Gesichtsausdruck: Dachte ich mir! hieß das.
»Also Alpha-Wellen-Abscheidung«, murmelte der Techniker. »Wovon hast du geträumt, mein Junge?«
»Von McAdams und den Vikaren des Wirbelnden Nebels.«
»Von den Vikaren! Bist du einer von ihnen, Hays?«
»Noch nicht, Sir. Aber sobald wir wieder im Ulysses-System sind, will mich McAdams selbst vorschlagen.«
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Das Interkom-System der Antares begann zu rauschen, dann hörte man eine erregte Stimme: »Admiral Ferguson wird auf die Kommandobrücke gebeten. Es ist dringend.«

Der Admiral ließ Goddard und Cook mit ihren Schwierigkeiten allein und ging schnell zur Kommandobrücke.
Ein jüngerer Offizier kam zu ihm. »Kapitän Dwyer bittet Sie zum Psi-Radarraum, Admiral.«
Während Ferguson über die Kommandobrücke ging, warf er einen Blick auf den Bildschirm. Die Gaswirbel wurden allmählich dichter. Er schob den Schirm an einer Stelle zur Seite und trat in einen Nebenraum.
Der Psi-Radarraum war ebenfalls kugelförmig. In seinem Mittelpunkt befand sich eine Plattform mit Stühlen für Betawellen-Kollektoren. Jeder war besetzt. Zwischen den Sendeleuten befanden sich die Empfangsleute.
Ferguson schloß die Tür hinter sich. Wieder lag vor ihm der Wirbelnde Nebel, als könne er keinen Schritt tun, ohne an ihn erinnert zu werden.
Aber die Szene auf dem Radarschirm war nicht identisch mit der vom Nebenraum. Sie zeigte die Galaxis, wie sie in diesem Augenblick tatsächlich existierte. Das wurde durch die Beta-Wellen-Übertragung erreicht, die sich praktisch ohne Zeitverlust abspielte.
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In dem Halbdunkel berührte eine Hand seinen Ellbogen. »Kommen Sie bitte hierher, Sir.« Er erkannte Dwyers Stimme. »Ich habe etwas Interessantes für Sie.«

Ferguson folgte ihm auf die Plattform. Der Kapitän deutete über die Köpfe der Männer hinweg auf den Schirm. »Da!«
Es dauerte einen Augenblick, bis der Admiral die ordentlich aufgereihten roten Pünktchen bemerkte, die sich über die Kugel erstreckten. Die Vierzehnte Flotte der Föderation in Formation.
»Gute Staffelung«, bemerkte er.
»Randall«, rief Dwyer zu einem Techniker hinunter, »vergrößern Sie den Südpolsektor.«
Die Tupfen kamen genauer ins Bild. Und jetzt sah Ferguson, daß sich eines der Schiffe merklich von den anderen entfernt hatte.
»Da.« Er deutete hinüber. »Jemand bricht aus.«
»Die Gamecock. Sie desertiert. Will so still und heimlich wie die Bared Fang verschwinden.«
Die Schultern des Admirals beugten sich müde nach vorn. »Ich möchte wetten, daß Commander Wadsworth nichts damit zu tun hat. Seine Männer müssen gemeutert haben.«
»Darum geht es nicht«, knurrte Dwyer. »Ich bin sicher, daß sich jeder überlegt, ob die beiden Schiffe nicht das Richtige getan haben.«
»Stellen Sie die Strategie der Zentrale in Frage?« fragte Ferguson scharf. Er fragte sich, wie der andere reagieren würde, wenn er wüßte, daß er im Widerspruch zu den Befehlen handelte.
»Nein, Sir. Ich frage mich nur, mit welchem Recht diese Einheiten ausbrechen – und weshalb sie nicht bestraft werden.«
Ferguson warf wieder einen Blick auf den Radarschirm. »Alle Schiffe der Division sollen das Feuer auf die Gamecock eröffnen.«
Dwyer wirkte zufrieden. »Sie sehen, Sir, die Gamecock ist bereits außer Reichweite.«
Als der Admiral nichts erwiderte, ging Dwyer etwas gekränkt über die Plattform. »Ich kehre jetzt auf die Brücke zurück.«
Ferguson folgte ihm. Er warf immer noch nachdenkliche Blicke auf den Schirm.
Ferguson hielt sich krampfhaft am Geländer fest. Sie mußten einfach durch den Wirbel kommen! Es war seine einzige Chance, das Ulysses-System zu retten.
Wenn es nur fünfhundert Schiffe schafften! Sie konnten in Stellung gehen und ein Sperrfeuer legen, das die feindliche Flotte dezimieren würde.
Er fuhr sich mit der Hand über die Schläfe. War er so kühn, weil die Verteidigung der Föderation es verlangt? Oder ging er in Wirklichkeit wegen Ellen und der Enkel durch den Wirbel?
Er war so verwirrt, daß er Vernunft und Gefühl, militärische Werte und persönliche Werte nicht mehr unterscheiden konnte.
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Das Abendessen in der Messe war spannungsgeladen. An Fergusons Tisch herrschte unterdrücktes Schweigen. Aber er mußte zugeben, daß die kurze Frist, die sie noch vom Wirbel trennte, jede Unterhaltung banal gemacht hätte.

Während des Hauptgangs hörte man die Sirenen. Aller Augen waren auf Ferguson gerichtet. Der Admiral nahm das nächste Stück Fleisch und beachtete die Blicke nicht. Ein Befehlshaber mußte sich jederzeit auf seine Kapitäne verlassen können. So blieb er ruhig am Tisch sitzen.
Die Antares schüttelte sich, als ihre Heckbatterien das Feuer eröffneten. Zwei Minuten später hörte die Bewegung auf, und die Sirenen schwiegen. Die Offiziere kamen zurück zur Messe.
Dwyer ging direkt auf den Tisch des Admirals zu. Er wischte sich den Schweiß von der Stirn.
»Hoffentlich haben Ihre Schützen getroffen«, sagte Ferguson.
Dwyer grinste zögernd. »Bei der vierten Salve, Sir.«
»Und was war es?«
»Wir wissen es ziemlich genau.« Wieder lächelte er schwach. »Um siebzehn Uhr dreißig wurde von der Kombüse eine Abfallkapsel ausgestoßen.«
Ferguson trank langsam seinen Kaffee. »Ich fürchte, für diese Heldentat können sich Ihre Schützen keinen Orden holen. Gibt es auf dem Radarschirm noch etwas außer Abfallkapseln?«
»Nichts – nur die restliche Flotte. Sie hat sich inzwischen um ein weiteres Schiff verringert.«
Ferguson kehrte zu seiner Mahlzeit zurück. Zumindest hatte die Reaktion der Leute gezeigt, daß sie gewillt waren, es mit den Kräften des Wirbels aufzunehmen.
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Eine Viertelstunde später begab sich Ferguson in die Nachrichtenzentrale.

Goddard sprang von seinem Stuhl auf und schob den kleinen Filmvorführer zur Seite. Auch Steward erhob sich, doch er schob noch schnell einen Tri-D-Schirm weg, auf dem ein blondes, hübsches Mädchen in sehr knapper Strandkleidung abgebildet war. Er blieb mit puterrotem Gesicht stehen.
»Richten Sie ihn her.« Der Admiral deutete auf Steward und ließ sich in Goddards Stuhl fallen.
Der Psi-Techniker arbeitete schnell. Er schnallte den Leutnant an und setzte den Generator in Gang. Während sich der Heiligenschein um Stewards Kopf bildete, meinte Goddard:
»Admiral, ich bringe mich selbst in die Hölle. Man ruft von der Zentrale dauernd an, ich solle Kapitän Dwyer herbringen.«
»Sie wollen mir das Kommando immer noch abnehmen?«
Goddard nickte. »Und weil ich nicht mitmache, werden sie mir noch einen Strick um den Hals legen.«
Ferguson seufzte. »Sie werden uns allen einen Strick um den Hals legen, wenn die Ramkier Ulysses einkassieren.«
»Ich weiß. Wenn ich Ihren Plan nicht für vernünftig hielte, hätte ich Dwyer schon längst geholt.«
Ferguson klopfte ihm auf die Schulter. »Wir werden schon durchkommen. Und niemand in der Zentrale wird ein Wort über unsere Entscheidung verlieren.«
Der Commander schien etwas beruhigt.
»Übrigens«, fügte er hinzu, »man versucht von der Zentrale aus, einige Ihrer Divisionskapitäne zu erreichen.«
»Was kaum möglich ist, wenn Sie den Männern nicht verraten, auf welche Psi-Frequenzen sie zu achten haben.«
Steward war bereit.
»Ferguson an Admiral McFadden«, schrie er zu Steward.
»Admiral McFadden im Augenblick nicht erreichbar«, flüsterte der Leutnant. »Hier spricht Admiral Bankhauser.«
Ferguson gestattete sich ein boshaftes Lächeln. Mit dem Mann konnte er fertig werden. »Wie steht es mit Ulysses?«
»Admiral Ferguson, ich habe Befehl, Sie ...«
»Was ist mit Ulysses?« beharrte Ferguson.
»Außenradarstationen haben zwei zusätzliche Ramkierflotten beobachtet, die auf das System zusteuern. Sie müßten in sechsundneunzig Stunden ankommen.«
»Und wie ist die Strategie des Hauptquartiers?«
»Sir, Sie erwarten doch nicht ...«
»Admiral Bankhauser, ich erwarte eine detaillierte Berichterstattung.«
»Wir haben fünf Flotten mobil gemacht. Sie kommen natürlich zu spät, um das System zu verteidigen. Aber sie werden da sein, falls der Feind seinen Angriff auf den Spiralarm fortsetzt.«
»Wird Ulysses evakuiert?«
»Sie wissen, daß dazu die Zeit zu kurz ist.«
Ferguson zwang sich, nicht an Ellen zu denken. »Richten Sie McFadden aus, daß die Vierzehnte Flotte Ulysses zwei Tage vor dem Feind erreichen wird.«
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Um dreiviertel acht – eine Viertelstunde, bevor die Antares in den Nebel eintauchen sollte – erhob sich Admiral Ferguson abrupt von seinem Tisch in der Messe. Das scharfe Zurückschieben seines Stuhles wirkte in der Stille wie ein Kanonenschuß.

Er gähnte ostentativ und sagte: »Ich gehe jetzt schlafen.«
An ihren ungläubigen Mienen las er ab, daß die Szene erfolgreich gewesen war. Nun würde keiner mehr glauben, daß er im letzten Augenblick umkehrte. Er hatte demonstriert, daß alles seinen normalen Verlauf nehmen würde.
Er konnte beim Hinausgehen sogar einige Bemerkungen aufschnappen. »Mensch, der Alte haut sich in die Falle!«
»Kein Wunder, daß sie ihn den Eisernen nennen.«
»Tut, als wäre überhaupt nichts los!«
In Wirklichkeit war Abner Ferguson nicht so ruhig, wie er seiner Mannschaft erschien. Er legte in der Kabine nur den Gürtel ab und warf sich auf die Koje.
Ein Blick auf die Uhr – vier Minuten nach acht. Die Antares drang jetzt in den Wirbel ein – ein hilfloser Punkt in den zähen Nebeln, die sich über mehr als fünfhundert Lichtjahre erstreckten.
Auf der anderen Seite würde man die Sterne des Ulysses-Systems sehen. Alarmsirenen unterbrachen seine Gedanken. Er horchte auf das Zuschlagen der Luken, als die Wache wechselte. Schließlich fiel er in einen leichten Schlaf.
»Abner?«
»Ja, Ellen?«
»Ich bin bei dir, Liebling. Immer.«
»Ich weiß, Ellen.«
»Wirst du zurückkommen, Ab?«
»Natürlich, Schatz.«
»Und dann nimmst du endlich Urlaub?«
»Den ganzen Urlaub, der mir noch zusteht.«
»Wir besuchen Klein-Dottie und Fred und Grace.«
»Und auf dem Rückweg können wir noch bei den anderen Enkeln vorbeischauen.«
»Es sind nette Kinder, Ab.«
»Ja, ich weiß.«
Im Halbschlaf lächelte er und rieb die Wange gegen das Kissen. Dann öffnete er die Augen. Ellen stand in der Kabine und tröstete ihn – so anziehend trotz ihrer sechzig Jahre. Es war ein wundervoller Traum. Schade, daß Träume nicht immer so waren.
»Du schaffst den Weg durch den Nebel, nicht wahr, Abner?«
Er lächelte.
»Darauf kannst du unser Haus setzen, Liebling. Wir sind jetzt schon seit ein paar Stunden in dem Ding, und noch nichts hat sich ereignet.«
Ihr Bild schwankte und verfloß, und er versank in einen traumlosen Schlaf.
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Die Sirenen der Alarmstufe I rissen ihn hoch. Er stand einen Augenblick schwankend in der Kabine. Dreiviertel zwei. Er hatte fast fünf Stunden geschlafen. Er schnallte den Gürtel um und stolperte auf den Korridor hinaus.

Bei dieser Alarmstufe verzichtete man auf jede Etikette, und so wurde Ferguson mehrere Male unsanft angerempelt, als die Offiziere und Mannschaften an ihre Plätze hasteten.
Schließlich gelangte er doch zur Brücke. Er warf einen Blick auf den kugelförmigen Schirm – und zuckte zurück. Der ganze Raum wimmelte von häßlichen Formen. Verdrehte Schlangen, deren Körper in die Unendlichkeit gingen. Noch schrecklicher waren die Mäuler mit den beweglichen Haken, die sich immer wieder schnappend dem Flaggschiff zuwandten. Der Admiral stand neben Dwyer, der in alle Richtungen seine Befehle schrie.
Die Bordkanonen der Antares brüllten los, und ein paar der Geschöpfe zuckten ohne Kopf zurück in den Raum.
Ferguson packte Dwyer am Arm. »Um Himmels willen, was sind das für Biester, John?«
»Keine Ahnung, Admiral. Ich bin voll und ganz damit beschäftigt, sie zu bekämpfen.«
Ein halbes Dutzend der riesigen Bestien drangen an den Flanken heran.
»Jackson!« rief Dwyer. »Bringen Sie Ihre Bugschützen in Aktion! Ein paar dieser Bestien greifen von vorn an.«
Ferguson fluchte. »Wie können sie nur unsere Geschwindigkeit beibehalten?«
»Vielleicht haben sie Psi-Nachbrenner in den Schwänzen«, sagte der Kapitän grimmig.
Aber Ferguson ignorierte den Scherz. »Ist die übrige Flotte alarmiert?«
»War nicht nötig. Die meisten Schiffe merkten vor uns, was los war.«
»Ein allgemeiner Angriff?«
»Nein, Sir. Nur sporadisch. Geht seit etwa drei Stunden hin und her.«
Wieder sah man die häßlichen, schnappenden Köpfe um das Schiff.
Dwyer zuckte mit den Schultern. »Haben Sie einen Vorschlag, Admiral?«
Ferguson wich der Frage aus. Er hatte das unangenehme Gefühl, daß er die Lage nicht beherrschte.
»Psi-Radarbericht, Käpten«, rief einer der Männer. »Die Ordnung ist ziemlich aufgelockert. Muß an die hundert Schiffe erwischt haben.«
»Ist noch mehr von dem Wurmzeug zu sehen?«
Der Mann vermittelte die Frage weiter und rief dann zurück. »Jawohl, Sir. Der Raum sieht auf Meilen voraus wie ein Schlangennest aus.«
Plötzlich hatte Ferguson eine Idee. »Gehen wir einmal davon aus, daß die Biester nicht die gleiche Beweglichkeit haben wie wir. Bremst ganz kurz ab. Wenn sie die Bewegung nicht mitmachen können, werden sie einfach dauernd vor uns hertreiben.«
Aber das Manöver war unnötig. Denn in diesem Augenblick wurde der Bildschirm wieder klar. Man konnte nirgends die Spur einer Schlange entdecken.
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Eine halbe Stunde standen Dwyer und Ferguson schweigend nebeneinander und starrten den Bildschirm an. Sie rechneten mit einer Rückkehr der Angreifer. Aber man sah nichts in der Schwärze des Raumes.

»Vorsicht, Admiral«, warnte Dwyer schließlich. »Das Geländer ist locker. Wir hatten noch keine Zeit, es zu richten.«
Ferguson rüttelte daran. »So, ich glaube, die Würmer haben genug.«
»Rechnen Sie lieber nicht zu fest damit. Wir haben noch vierzig Stunden vor uns.« Dwyer zündete sich eine Zigarette an. »Matthews, was ist mit dem Rest der Flotte?«
»Eine Zerstörerstaffel und Teile von zwei weiteren Divisionen werden immer noch angegriffen. Es wird weitere Verluste geben.«
»Wie viele Schiffe sind bis jetzt ausgefallen?«
»Hundertsechsundachtzig, Sir. Zwanzig weitere müssen Reparaturen durchführen.«
Ferguson sah wie betäubt auf den großen Schirm. Überall um die Antares waren jetzt die Nebelfetzen.
In den ersten acht Stunden fast zweihundert Schiffe verloren! Es war schrecklich. Wenn die Verlustrate so blieb, würden am Ende nur achthundert Schiffe der Vierzehnten Flotte auftauchen. Aber das genügte, um das Ulysses-System zu verteidigen.
»Dwyer, Sie sind sicher der Ansicht, daß ich die Flotte hier nicht hätte durchführen dürfen?«
Der Kapitän versteifte sich. »Wenn Sie mich fragen – ja. Wir werfen eine gute Truppe weg, die in fünf bis sechs Monaten unersetzlich ist.«
Goddard und Steward wurden abgelöst. Sie kamen auf die Brücke und blieben bei Ferguson stehen.
»Wie geht es, Admiral?« fragte der Psi-Techniker.
»Bis jetzt haben wir eine tüchtige Abreibung eingesteckt.«
»Glauben Sie, wir schaffen es?«
 

*

 

Ferguson war dankbar, daß Stewards Gähnen die Aufmerksamkeit von ihm ablenkte.

»Mir reicht es!« rief der junge Offizier. »Ich muß jetzt unbedingt schlafen.«
Goddard folgte ihm, nachdem er Dwyer einen nachdenklichen Blick zugeworfen hatte. Überlegte der Psi-Techniker, ob Dwyer nicht doch der bessere Flottenadmiral gewesen wäre?
Hauptmann Dawson, der Mediziner des Schiffes, kam auf ihn zu. Er blieb vor Dwyer stehen. »Es handelt sich um Hillary, Sir.«
»Der Mann, der für die Messe zuständig ist?«
»Ja, Sir. Irgendwie kam er an ein Schlafmittel, das er sich injizierte. Er wollte sich beruhigen. Aber offenbar hat die schwere Geschoßabwehr zu einer Reaktion geführt. Die Spritze wirkte nicht mehr.«
»Wie macht sich das bemerkbar?«
»Er schreit im ganzen Schiff herum, daß die Würmer mit ihren schrecklichen Mäulern das Schiff angreifen würden. Und mit einem Beruhigungsmittel möchte ich es nach der Schlafspritze lieber nicht wagen.«
»Wir können ihn isolieren, damit er die anderen nicht stört.«
»Das ist bereits geschehen.«
»Mehr kann ich auch nicht tun. Wenn er wieder in Ordnung ist, rede ich natürlich mit ihm. Disziplin muß sein.«
Ärgerlich schüttelte Dawson den Kopf. »Sie verstehen mich nicht ganz, Kapitän. Hillary schlief ein, lange bevor der Kampf begann. Als er zu sich kam, stand schon ein Sanitäter bereit. Und der Mann hatte ihm nichts gesagt. Trotzdem wußte er von dem Angriff der Würmer.«
»Er wird die Vibrationen der Kanonen gespürt haben«, meinte Ferguson. »Und nach den Gesprächen der letzten Tage war es nicht schwer, sich die Einzelheiten zusammenzureimen.«
»Ich weiß nicht. Er gab immerhin eine ganz genaue Schilderung der Würmer.«
Eine halbe Stunde später wurde Dwyer auf der Kommandobrücke abgelöst und begleitete Ferguson in die Offiziersquartiere.
Der Kapitän zuckte mit den Schultern. »Es ist klar, daß Hillary die Dinger beschreiben konnte. Ich selbst habe genug Zeichnungen von dem Wurmzeug gesehen.«
»Wurmzeug? Mir erschienen sie eher wie Tausendfüßler.«
»Mir nicht. Und Hillary offenbar auch nicht.«
Als sie um die Ecke bogen, blieben sie abrupt stehen. Zwei Männer kamen ihnen entgegen. Einer hielt ein Blatt Papier hoch, aus dem er etwas vorzulesen schien, und der andere machte dazu würdevolle Gesten.
»Hallo, ihr beiden!« rief Dwyer scharf. »Was sucht ihr auf dem Offiziersdeck?«
Ferguson erkannte McAdams und Hays.
McAdams kam zögernd und etwas trotzig näher. »Wir segnen das Schiff, Sir. Wir wollen es vor Gottes Zorn bewahren.«
Dwyer stemmte die Arme in die Hüften. »Hat einer von euch Dienst?«
»Nein, Sir«, erwiderte Hays.
»Dann verschwindet aus dem Offiziersdeck und geht in euer eigenes Quartier – aber ziemlich fix!«
»Aber, Sir!« beharrte McAdams. »Gott ist hier in Seinem Nebel. Er schickte uns Seine Legionen zur Warnung. Wir wollen Ihn besänftigen ...«
»Verschwindet, bevor ich euch in den Raum hinauswerfen lasse.«
Verwirrt kehrten die beiden um.
Dwyer fluchte. Aber da wurde auch schon seine Aufmerksamkeit von Rufen und Pfiffen abgelenkt.
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Ferguson ging ein Stück zurück und starrte verwirrt in den Seitenkorridor. »Also, das ist doch ...« rief Dwyer. »Haben Sie das gesehen?«

Auch der Admiral wollte seinen Augen nicht trauen. Eine unbekleidete junge Frau mit flachsblondem Haar lief durch den grell beleuchteten Gang. Bei ihr befand sich ein junger Mann, der ängstliche Blicke auf die Meute der Verfolger warf.
»Sie muß sich eingeschmuggelt haben«, rief Dwyer.
Ferguson ging mit ihm. »Wer ist der Mann?« fragte er.
Dwyer gab keine Antwort. Der Admiral konnte den Mann nicht genau erkennen, aber der Statur nach war es Leutnant Steward.
Als der junge Mann den Kapitän mit ausgestreckten Armen dastehen sah, packte er das Mädchen und zog sie in eine Kabine.
Ferguson, Dwyer und die Verfolger kamen gleichzeitig an die Tür. Hewitt wandte sich grimmig an den Kapitän.
»Kein Mensch wußte von ihrer Anwesenheit, Sir. Ich habe Ihrem Stellvertreter schon Bescheid gesagt.«
Die anderen Männer schwiegen.
»Wer war der Mann?« wollte Ferguson wissen.
»Ich weiß nicht, Sir.«
Dwyer hämmerte mit der Faust an die Tür, aber nichts rührte sich. Durch sein Rufen wurden mehrere Offiziere aus dem Schlaf gerissen. Als einer der ersten taumelte Steward schlaftrunken auf den Gang.
»Was soll der Aufruhr?«
»Eine Frau und ein Mann verstecken sich in der Kabine. Holt einen Schweißbrenner. Wir müssen sie erwischen.«
Als der Schweißbrenner eine Viertelstunde später ganze Arbeit geleistet hatte, sahen sie, daß die Kabine leer war.
 

*

 

Für den Rest der Nacht schlief Admiral Ferguson sehr unruhig.

Ellen besuchte ihn einige Male, und einmal brachte sie sogar Dottie und Fred mit. Er schaukelte das Baby auf den Knien und lachte herzlich über Fred, der sich eine Uniformmütze aus dem Spind geholt hatte. Das Ding erdrückte den Kleinen fast.
Ellen und die Enkel blieben nicht lang. Und nachdem sie gegangen waren, schlief er nicht mehr ein.
Zum tausendsten Male stellte er sich die Frage, ob er richtig gehandelt hatte.
Jetzt erkannte er auch, weshalb ihm die Mehrzahl der Schiffe so willig in den Nebel gefolgt waren. Ein Großteil des Personals stammte vom Ulysses-System.
Später wurde ihm dann ein Bericht gebracht, daß die Flotte an einigen Stellen wieder von Würmern, Tausendfüßlern, Raupen, Dinosauriern oder sogar Riesenamöben angegriffen wurde. So unglaublich es klang, er befahl doch, die Schiffe auf eine Verteidigungsformation zu bringen.
Danach konnte er nicht mehr schlafen. Es schlug acht, und Ferguson erinnerte sich daran, daß ein Viertel des Weges geschafft war. Es blieben noch sechsunddreißig Stunden. Und man konnte sich gut vorstellen, daß es jetzt noch schwerer als am Anfang sein würde.
Er erhob sich und sah nach dem Spind. Zwei Schubladen standen offen, und einige Uniformen waren von den Bügeln gerutscht. Neben der Koje fand er die Uniformmütze, mit der Fred gespielt hatte.
Er lachte laut auf. Vermutlich war er wie ein Schlafwandler zum Schrank gegangen und hatte ihn durchwühlt. Aber das brachte ihm nur zu Bewußtsein, wie gern er Ellen und die Kinder wirklich bei sich gehabt hätte.
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Nur Commander Goddard war in der Messe, als Ferguson zum Frühstück kam.

»Morgen, Admiral«, sagte der Psi-Techniker. Er hatte rotumränderte Augen.
»Hat es noch einmal Kämpfe gegeben?«
»Um sechs Uhr. Wieder Würmer – diesmal mit Tausendfüßlern vermischt. Sie wollen doch nicht sagen, daß Sie das verschlafen haben?«
»Sind wir gut durchgekommen?«
»Einigermaßen. Der Käpten hat eine Gruppe hinausgeschickt, um ein paar Antriebsraketen zu reparieren.«
Der Admiral sah scharf auf. »Was ist geschehen?«
»Einem dieser Biester gelang es, seine Haken in das Schiff zu schlagen.«
Der Kaffee schmeckte Ferguson nicht mehr. »Damit wäre die Theorie von den Halluzinationen hinfällig.«
»Und ob. Ich war schon ganz in die Idee verrannt, als mir Steward von der spurlos verschwundenen nackten Frau erzählte.«
Auch der Admiral hatte irgendwie an der Theorie festgehalten. Allerdings mußte er zugestehen, daß ihn das blonde Mädchen an jemanden erinnert hatte – vielleicht an Ellen vor vierzig Jahren?
Hewitt kam heran und stand vor Ferguson stramm.
»Was gibt es?«
»Eine Zusammenfassung der Verluste, Sir. Es fehlen achthundertzweiundsiebzig Schiffe.«
Ferguson zuckte zusammen, dann entließ er den Nachrichtenoffizier. Fast die Hälfte der Flotte verschwunden! Und sie hatten erst ein Viertel der Strecke hinter sich.
»Es ist schrecklich«, sagte Commander Goddard.
»Ich hätte nie geglaubt ...«, begann Ferguson schwach, doch dann winkte er ab. Worte waren hier fehl am Platz.
Goddard legte ihm die Hand auf die Schulter. »Vielleicht haben wir uns beide getäuscht. Vielleicht hätte Dwyer doch das Kommando übernehmen sollen.«
Aber Ferguson sah nur gedankenverloren vor sich hin. Tausendfüßler. Würmer. Dinosaurier. Es war lächerlich, undenkbar. Aber eine Mannschaft der Antares mußte den Antrieb reparieren.
Die Sirenen heulten Alarm I, und Fergusons Stuhl kippte um, als er zur Brücke raste.
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Das Steuerzentrum war ein einziges Stimmengewirr, als Ferguson eintrat.

»Psi-Radar zur Brücke! Psi-Radar zur Brücke!« rief Dwyers Stellvertreter. »Speist eure Bilder auf den Hauptschirm ein.«
Der Geschützoffizier hatte ebenfalls ein Mikrophon in der Hand und erteilte seine ersten Befehle.
Einer der Techniker erklärte: »Zwei Teilstriche vom Bug entfernt sind Flugkörper aufgetaucht. Richthöhe plus fünfundvierzig.«
Dwyer gesellte sich zu Ferguson. »Eine zehnfache Vergrößerung des Sektors!« rief er zur Radarzentrale hinüber. Dann wandte er sich grinsend Ferguson zu. »Admiral, jetzt haben wir endlich einmal etwas Vernünftiges vor uns.«
Ferguson sah ungläubig auf den Schirm.
»Jawohl, Schiffe!« rief Dwyer.
»Von den Ramkiern?«
»Nein. Wir haben solche Konstruktionen noch nie gesehen.«
Ferguson sah Hunderte der fremden Schiffe. Sie waren riesig und kugelförmig. Von außen erkannte man keinerlei Antriebsvorrichtungen. Aber sie waren von allen Seiten mit Waffen gespickt.
»Sehen Sie nicht?« fuhr Dwyer vergnügt fort. »Schiffe aus dem Wirbel! Sie haben versucht, uns mit ihrem Wurmzeug weich zu machen. Und jetzt greifen sie an.«
Ferguson war auch froh, daß sie endlich etwas Greifbares vor sich hatten. Es machte nichts aus, daß die fremden Schiffe jeder bekannten Technik spotteten, daß die Kugelflächen eine Menge harter Strahlung abbekommen mußten. Hier waren Ziele!
Er trat vor: »Kreiselsteuerung! Schwenkt das Schiff um sechzig Grad steuerbords. Dazu fünfundvierzig Grad im Uhrzeigersinn auf der X-Achse. Wir benutzen thermonukleare Ladungen. Nachrichtenkontrolle zur Weitergabe von Befehlen einrichten! Antrieb drosseln und auf die Geschwindigkeit der fremden Schiffe bringen. Nullschwerkraft-Felder verstärken!«
Dwyer schien es nichts auszumachen, daß Ferguson die Befehlserteilung übernommen hatte. »Glauben Sie, daß sie uns schon entdeckt haben?« fragte er.
»Wenn nicht, werden sie eine Überraschung erleben. Kümmern Sie sich um das Schiff, John, während ich die anderen Divisionen mobil mache.«
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Die Antares schwang herum, bis ihre Geschütze in Stellung waren. Ferguson packte das nächstbeste Mikrophon und streifte Kopfhörer über. Er ließ sich mit Goddard von der Nachrichtenzentrale verbinden.

»Bei uns ist alles in Ordnung, Sir«, versicherte Goddard. »Steward, Robertson, Andover, Briggs und Goldmann haben ihre Heiligenscheine.«
»Schön. Die zweite Leichter-Division soll uns Rückendeckung geben. Die zwölfte und dreizehnte Zerstörerdivision soll ihre Schiffe auseinanderziehen. Sechste, siebte und achte Division ...«
»Die fremden Schiffe eröffnen das Feuer«, rief einer der Radartechniker.
Auf dem Schirm sah es aus, als sei ein Schwarm Glühwürmchen gelandet.
»Heckbatterien, Feuer!« befahl Ferguson.
Und durch das Flaggschiff ging ein Schlingern.
»Woraus bestehen die Ladungen der Feinde?« fragte Dwyer.
Nach ein paar Sekunden erhielt er Antwort. »Keine Atomsprengsätze. Wir haben keine Ahnung, woraus das Zeug besteht.«
In der Nähe der Antares explodierten die Ladungen. Aber dann fanden auch die Schützen des Flaggschiffs ihr Ziel. Ein Schiff nach dem anderen löste sich auf.
»Wie eine Zielübung«, lachte Dwyer. »Wenn sie die enge Formation nicht bald aufgeben, ist in einer Viertelstunde nichts mehr von ihnen übrig.«
Es war wirklich leicht, überlegte Ferguson. So leicht, daß er stutzig geworden wäre, wenn er nicht den Bildschirm studiert hätte. Er konnte das Ende des Wirbels erkennen. Es war immer noch mehr als dreihundert Lichtjahre entfernt. Aber die Sterne des Ulysses-Systems schienen zum Greifen nahe.
Jemand schob ihm ein Mikrophon in die Hand. Noch bevor er den Kopfhörer übergestreift hatte, hörte er Goddards erregte Stimme: »Die achte Division in Position, Sir. Aber die Leichter und die Zerstörer behaupten, sie könnten nicht manövrieren. Sie seien voll und ganz mit der Abwehr von Tausendfüßlern beschäftigt.«
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Von der Brücke her hörte man einen durchdringenden Schrei. Als Ferguson aufsah, erkannte er einen der Radartechniker. Der Mann sprang auf einem Bein auf und ab, während er die Hände um das andere klammerte. Neben ihm lag ein anderer Mann auf dem Deck.

»Was zum Teufel ...«, begann Ferguson.
In diesem Augenblick rannten zwei Männer mit hochgeworfenen Armen an ihm vorbei. Ferguson sprang ihnen verblüfft aus dem Weg.
Und dabei trat er auf etwas Weiches, Schwammiges. Er sah nach unten. Ein Seil – aber das eine Ende begann sich um sein Bein zu wickeln.
»Schlangen!« schrie jemand. »Auf der ganzen Brücke sind Schlangen.«
Entsetzt sprang Ferguson zur Seite, aber neben ihm tauchte das nächste Reptil auf. Auch Dwyer hatte seine Schwierigkeiten mit den glitschigen Bestien.
Die schweren Kanonen schwiegen, als die Nachricht weitergegeben wurde: »Schlangen im Kommandoraum!«
Es war eine chaotische Szene. Jeder schlug mit irgendeiner Waffe um sich. Der Mann, der den Alarm ausgelöst hatte, lag reglos auf dem Deck. Drei oder vier weitere kämpften in den Schlingen der Tiere.
Ferguson und Dwyer hatten sich von einem Gestell Metallzeigestäbe geholt und schlugen damit auf die Reptilien ein.
Und dann war der Spuk plötzlich verschwunden. Keine einzige Schlange blieb zurück. Zitternd sah Dwyer den Admiral an. »Halluzinationen?« fragte er. »Eine Ablenkungstaktik, um die Flotte zu schützen?«
Aber Ferguson war zu dem bewußtlosen Mann hinübergegangen. Er deutete auf die Bißwunde am Knöchel.
»Hank ist tot«, sagte ein Kollege des Mannes. »Hal, Joe und Garrett hat es ebenfalls erwischt. Armer Hank! Er hatte eine irrsinnige Angst vor Schlangen. Nur deshalb hat er sich für den Raum gemeldet. Und nun hat es ihm doch nichts genützt.«
Dwyer unterbrach die Stille. »Alle Mann zurück an die Stationen. Wir sind mitten in einem Kampf. Hewitt, lassen Sie die Verletzten auf die Krankenstationen bringen und sorgen Sie für Ersatz. Verdunkelt die Lichter wieder, damit wir den Radarschirm besser sehen.«
Aber auch die feindliche Flotte war verschwunden.
Einer der Radartechniker rief: »Draußen treibt ein feindliches Schiff.«
Ferguson fühlte sich erleichtert, als er das verbeulte, hilflose Schiff sah. Zumindest war die Flotte keine Halluzination gewesen.
Das kugelförmige Ding rollte immer wieder um seine eigene Achse, während es auf das Flaggschiff zutrieb. Es war fast in zwei Hälften gespalten.
Als sich das Wrack der Antares auf hundert Fuß genähert hatte, sandte man einen Abwehrstrahl aus, der es endgültig spaltete.
Ferguson zuckte zusammen. Im Innern war nichts – absolut nichts.
 

*

 

Der »Kampf« hatte fast den ganzen Vormittag gedauert. Eine Stunde nach seinem unrühmlichen Ende nahm Ferguson sein Mittagessen in der Messe ein. Niemand erwähnte die Attrappen. Niemand sprach über die vierzehn Männer, die an Schlangenbissen gestorben waren.

Ferguson zwang sich, nicht mehr an dieses unverständliche Ereignis zu denken. Aber es gelang ihm nicht. Dazu kam der Fall der Nova Hurler. Das Schiff gehörte zur achten Division. Während des Kampfes war es plötzlich außer Kontrolle geraten. Die Psi-Verbindung zu den anderen Schiffen riß ab. Das Flaggschiff der Division hatte nach dem Kampf die hilflose Nova Hurler ins Schlepptau genommen. Noch jetzt hörte Ferguson den Bericht von Divisionskommandant Burke:
»Wir öffneten die Luftschleuse. Sofort drangen uns Eiskristalle entgegen. Die Luke war mit Wasser gefüllt. Jedes freie Fleckchen des Schiffes überschwemmt! Es war ein entsetzlicher Anblick, Admiral.«
Schlangen auf der Antares! Wasser in der Nova Hurler! Und ein weiteres Schiff der dreizehnten Division berichtete von Skorpionen, die ebenso schnell verschwanden, wie sie erschienen waren.
Der Feind mußte Psi-Fähigkeiten haben, gegen die die Menschen nichts ausrichten konnten. Einen Augenblick dachte er an McAdams und seinen Glauben. Er tat den Gedanken mit einem Lächeln ab. Mit einem schwachen Lächeln.
 

*

 

In der Kommandozentrale sah sich Ferguson die Verlustliste an. Und er wurde blaß: elfhundertzweiundachtzig von zweitausend Schiffen verloren!

Und in sechs Stunden hatten sie erst die Hälfte des Weges hinter sich.
Es war hoffnungslos. Der winzige Bruchteil, der durch den Wirbel kam, war nicht in der Lage, Ulysses zu verteidigen.
Goddard kam zu ihm und warf einen Blick auf die Zahlen. Er sagte nichts. Aber Ferguson bemerkte, daß er tief einatmete.
Der Admiral runzelte die Stirn. »Die Liste bleibt geheim. Ich hoffe, Sie richten sich danach.«
Goddard sah seine Hände an. »Ich – ich finde, man müßte Dwyer Bescheid sagen. Nur für den Notfall.«
Ferguson spürte eine gewisse Feindseligkeit bei dem Psi-Techniker. »Gestern waren Sie noch der Meinung, daß ich das Richtige täte. Heute ...«
»Wir machen alle Fehler.«
»Und heute möchten Sie Dwyer mit dem Hauptquartier verbinden.«
»Das habe ich nicht gesagt. Ich muß nur an das denken, was geschehen ist ...« Goddard schwieg eine Zeitlang. »Foltz, der Kommandant der Nova Hurler, war mein bester Freund. Wir haben einmal einen Monat auf einem Rumpfteil der Wild Comet verbracht, bis endlich Rettung kam.«
Ferguson packte den Techniker an den Schultern. »Jetzt ist es zu spät zur Umkehr, Commander. Es würde sechs Stunden dauern, bis wir abgebremst hätten. Andererseits haben wir in fünf Stunden die Hälfte des Weges hinter uns.«
»In anderen Worten – der schnellere Weg führt geradeaus?«
Der Admiral nickte.
»Aber Dwyer ...«
»Dwyer kann überhaupt nichts tun. Sehen Sie, Goddard, Sie haben sich entschieden. Jetzt bekommen Sie Angst und wollen alles rückgängig machen. Ich habe auch Angst. Aber ich bin nicht so naiv, daß ich mir von einem Kommandowechsel etwas verspreche.«
»Glauben Sie immer noch, daß wir es schaffen?«
»Ja.« Aber es war Fergusons bisher dickste Lüge.
 

*

 

Während der ersten Hundewache wurde die Antares wieder von tausendfüßlerähnlichen Geschöpfen angegriffen. Die Horde stürzte sich wütend auf das Flaggschiff.

Ferguson stand hilflos auf der Brücke, während Dwyer und seine Mannschaft um ihr Leben kämpften. Die Antares zitterte und schlingerte, und das Kreischen der Vertikal-Kreisel ging durch das ganze Schiff.
Während des scheinbar endlosen Kampfes versuchte der Admiral die Nachrichtenzentrale per Interkom zu erreichen. Aber irgendwo war ein Kurzschluß, und er gab seinen Versuch auf, als eines der Biester die Antares an der Breitseite rammte, und die Servomotoren schrill aufjaulten.
Irgendwann in dem hektischen Treiben informierte der Geschützoffizier Dwyer, daß die S-Energie-Akkus schwächer wurden. Falls man in den Bereich einer Sonne vom S-Typ kommen sollte, war es schwer, eine wirkungsvolle Abwehr zu errichten.
Schließlich war dieser Angriff zu Ende, und Ferguson ging müde zur Nachrichtenzentrale.
»Haben Sie einen Bericht über unsere Verluste?« fragte er Goddard.
Der andere nickte starr. »Zwölfhunderteinundsiebzig Schiffe fehlen. Damit bleiben noch etwa siebenhundert.«
Ferguson gab sich Mühe, seine Panik zu unterdrücken. Wenn er ganz genau einteilte, konnte er vielleicht mit vierhundert Schiffen das Ulysses-System verteidigen. Aber er glaubte nicht mehr daran, daß ihm so viele Schiffe übrigbleiben würden.
Vor der Nachrichtenzentrale traf Ferguson auf den hageren Korvettenkapitän Cook, der auf dem Weg zur Brücke war.
»Schwierigkeiten?« fragte der Admiral.
»Unsere Antriebsleute liefern keine Spitzenenergie«, beklagte sich Cook. »Wir kommen nicht auf volle Geschwindigkeit. Und ich bin nicht der einzige. Jeder Antriebsoffizier der Flotte hat die gleichen Schwierigkeiten.«
»Bemerkten die Männer den Kampf trotz der Alpha-Wellen-Suppressoren?«
»Nein, Sir. Das nicht. Sobald sie arbeiten, können sie nichts mehr wahrnehmen. Aber es sind die Schlangen.«
Ferguson zuckte. »Schon wieder? In der Antriebszentrale?«
»Nein. Aber die Männer haben eine Heidenangst. Sie stellen sich vor, daß sie festgeschnallt sind, wenn die Schlangen zurückkommen. Und das beeinträchtigt die Beta-Wellen-Lieferung.«
»Mit anderen Worten – es kommen bewußte und unterbewußte Alphastrahlen in die Beta-Sammler.«
Cook nickte.
»Können Sie die Suppressoren noch erhöhen?«
»So weit, daß im Umkreis von zwei Meilen jede Alpha-Aktivität aufhört. Aber dadurch entsteht ein Feld in der Antriebszentrale, und unsere Techniker schlafen ein, anstatt die Beta-Wellen weiterzuleiten.«
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Ferguson ging in seine Kabine. Er hatte nicht einschlafen wollen, aber dann setzte er sich doch gähnend auf die Koje.

Es klopfte, und im nächsten Augenblick kam Ellen herein. Sie lächelte ihn an. Ihre bläulich gefärbten Flechten waren wie immer ordentlich aufgesteckt. Beinahe wäre er aufgesprungen, um sie zu begrüßen.
Sie runzelte die Stirn. »Du hast jetzt sehr besorgt ausgesehen, Abner.«
»Ich war es auch. Ich wußte gar nicht, daß ich eingeschlafen war. Ich habe dich für Wirklichkeit gehalten.«
»Ach so«, sagte sie verstehend. »Kommt herein, Kinder. Großvater will euch sehen.«
Zuerst kamen sie schüchtern – Dottie und Grace und Fred. Fred erinnerte an seinen und Ellens einzigen Sohn. Auch die Kinder ihrer Tochter waren gekommen – Jimmy, Frank und Betty.
Die fünfzehnjährige Betty war die älteste. Sie hatte schon jetzt Ellens Charme.
Die Kinder scharten sich lachend um ihn. Ellen strahlte zufrieden, während sie Dotties Roboterpuppe aufzog.
Die Puppe vollführte allerhand Kunststückchen, und die Kinder quietschten aus vollen Lungen.
»Ach, Abner«, sagte Ellen, »du fehlst uns so.«
»Es kann noch eine Weile dauern, bis ich wiederkomme, Liebling.«
»Schwierigkeiten?«
Er nickte. »Aber mit welchen Schwierigkeiten wird Großvater nicht fertig, hm?«
Wieder klopfte jemand, und Ellen und die Kinder verschwanden.
»Wartet doch!« rief er. »Ich brauche nicht aufzumachen.«
Aber die Tür ging auf, und Hewitt streckte den Kopf herein. Er schien verwirrt. »Ich habe Stimmen gehört.«
»Oh, das war nur Mrs. Ferguson mit den Enkelkindern.« Der Admiral lachte, als er Hewitts Verwirrung sah. Fast schien es, als sei der Mann wirklich in der Kabine. »Wenn Sie nicht so plötzlich hereingeschossen wären, hätten Sie sie nicht verscheucht.«
Hewitt stand plötzlich stramm. »Admiral, auf der Brücke ist etwas los.«
Ferguson versteifte sich. Es war also kein Traum. Aber weshalb konnte er sich nicht an das Erwachen erinnern?
»Tut mir leid, Hewitt«, sagte er und erhob sich. »Ich war durch einen Traum verwirrt. Was gibt es?«
»Kapitän Dwyer bittet Sie, sofort zur Brücke zu kommen.«
»Konnte er mich nicht per Interkom rufen?«
»Er wollte nicht, daß die Sache unter die Leute kommt, Sir.«
Ferguson nahm seine Mütze und schlüpfte in die Schuhe. Er wollte schon gehen, als Hewitt in die Ecke der Kabine deutete. »Was ist das?«
Es war Dotties Puppe, die auf den Händen ging.
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Hewitt blieb vor dem Eingang zur Kommandozentrale stehen und klopfte. Nichts rührte sich.

Dem Admiral kam es vor, als sei die Antares merkwürdig still. Man hörte nur die Maschinen. Hewitt klopfte zum zweitenmal, und diesmal öffnete sich die Tür um einen Spalt. Grelles Licht fiel auf den Gang.
Dwyers Züge waren hart und verschlossen, als er die Tür hinter ihnen zumachte. Die Offiziere und Mannschaftsmitglieder waren an ihren Posten.
Auch Cook und Goddard, die normalerweise keinen Dienst hatten, befanden sich auf der Brücke. Sie sahen einander hilflos an. Zwischen ihnen krümmte sich ein Mann schluchzend am Boden.
Verwirrt näherte sich Ferguson dem Mann. Er kniete auf dem Deck, so daß seine Stirn den Boden berührte. Seine Augen brannten, und sein Gesicht war von Angst und Verzweiflung verzerrt. Es war McAdams.
»Die Vikare des Wirbels hatten recht«, stieß er hervor. »Oh, Gott! Wir hatten recht.«
Ferguson sah Dwyer fragend an. Aber der Kapitän knetete nur seine Mütze zwischen den Fingern und warf McAdams mitleidige Blicke zu.
McAdams schlang seine Arme um Fergusons Knie. »Wir müssen umkehren«, flehte er. »Er will, daß wir sein Heiliges Reich verlassen. Er wird uns sonst alle vernichten.«
Ferguson schüttelte McAdams ab. »Was hat denn der Mann, Kapitän? Warum bringt man ihn nicht auf die Krankenstation?«
»Admiral«, flüsterte Dwyer. »Er ist draußen!«
»Wer?«
»Gott!«
Ferguson starrte die Männer an. Er spürte, wie die Spannung wuchs.
»Hört doch mit dem Unsinn auf!« polterte er los. »Der Mann wird weggebracht. Und dann geht an eure Stationen. Wir haben erst den halben Weg hinter uns.«
Goddard zuckte zusammen. »Das war die Ursache!« rief der Psi-Techniker. Er deutete mit zitterndem Finger auf den Admiral. »Er mußte durch den Wirbel gehen. Und gegen den Befehl des Hauptquartiers! Deshalb sind wir jetzt in Not.«
»Halten Sie den Mund, Goddard!« fauchte Ferguson.
»Nein!« Der andere wandte sich erregt an den Kapitän. »Im Hauptquartier will man, daß Sie das Kommando übernehmen. Ferguson ließ nicht zu, daß ich die Meldung weitergab. Aber jetzt werde ich Steward einsetzen. Sie können sich selbst mit Admiral McFadden unterhalten. Glauben Sie mir doch. Ferguson ist verrückt.«
Dwyers Augen hatten sich geweitet. »Ist das wahr, Ferguson?«
»Oh, streitet nicht!« rief McAdams. »Kehrt um. Das ist mein Wille. Er wird uns zerschmettern, wenn wir nicht gehorchen.«
Dwyer trat vor den Admiral. »Nach Artikel zwei vierunddreißig der Notstandsgesetzgebung ...«
Ferguson schnitt ihm das Wort ab. »Ihr seid ja alle hysterisch.«
»Wilkins«, sagte Dwyer leise, »machen Sie die Lichter aus. Wir werden dem Admiral zeigen, wie hysterisch wir sind.«
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Die Zentrale war in Dunkel gehüllt. Dann leuchtete der kugelförmige Schirm immer stärker auf. Der Wirbelnde Nebel mit seinen Sternen und Spiralen befand sich um Ferguson.

Dwyer deutete nach vorn, und Ferguson mußte sich am Geländer festhalten. Er merkte kaum etwas von dem erregten Geflüster der Männer.
Gott war tatsächlich da – steuerbords.
Eine große, leuchtende Gestalt – in Glanz und Glorie und heiligem Zorn. Sie war größer als die Antares. Die linke Hand war an die Brust gelegt, während die Rechte zornig erhoben war.
Der Admiral starrte den Bildschirm wie hypnotisiert an. Er hörte kaum, daß McAdams zu schreien begonnen hatte und immer weiter von der Gestalt zurückwich.
Ferguson zwang sich, die Augen offenzuhalten. Irgend etwas störte ihn an der Vision ...
McAdams schrie auf. Er war gegen das lockere Geländerteil gestoßen. Man hörte ein dumpfes Aufschlagen.
Und im nächsten Augenblick war das Bild verschwunden.
Wilkins schaltete die Lichter ein. Weit unter der Plattform lag McAdams mit verkrümmten Gliedern. Seine Augen waren leer. Verwirrt sah Ferguson von dem Mann zu dem Schirm.
Wieder begann Dwyer: »Nach Artikel ...«
»Ach, hören Sie doch auf«, sagte Ferguson scharf. »Bringen Sie Ihr Schiff lieber in Kampfposition, falls die Tausendfüßler zurückkommen.«
Hewitt lief auf den Kapitän zu. »Sie müssen die Flotte übernehmen, Sir. Er glaubt, daß seine Frau und seine Enkel an Bord seien. Er spielte in seiner Kabine mit einer Roboterpuppe ...«
Ferguson zog sich zurück. Ellen! Die Kinder! War es möglich, daß auch sie ...
Goddard kam mit erhobenen Armen auf ihn zu. »Mein Gott, Admiral! Übergeben Sie doch an Dwyer. Er kann uns noch retten, bevor Gott uns hier vernichtet.«
»Wenn das wirklich Gott war«, sagte Ferguson nachdenklich, »wundert es mich, daß er verschwand, als McAdams getötet wurde.«
»Was wollen Sie damit sagen?« fragte Cook.
»Ich glaube, mir wird einiges klar. Aber ich brauche noch eine kleine Weile, um die Stücke zusammenzusetzen.« Es drang zuviel auf ihn ein. Würmer, Ellen, seine Enkel, ein mit Wasser gefülltes Schiff, eine unbekleidete Frau ...
»Sie wollen Zeit gewinnen«, beschuldigte ihn Goddard. »Sie wollen trotz Gottes Warnung weitermachen.«
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Viele Stimmen protestierten, weil Ferguson sich so hartnäckig weigerte zurückzutreten. Und er wußte, daß er sie nicht mehr lange beruhigen konnte. So zog er sich ans Geländer zurück und hob die Hand. Er hatte sich erinnert, wo er Gott schon einmal gesehen hatte.

»Schön, Männer«, sagte Dwyer. »Sperrt ihn in seine Kabine. Ich habe das Kommando übernommen.«
Aber als mehrere der Männer auf ihn zukamen, hatte er plötzlich das Metallstück des Geländers in der Hand. »Der erste, der herankommt, bekommt dieses Ding auf den Kopf.«
Sie blieben unsicher stehen. Dwyer wußte nicht recht, was er machen sollte.
»Ich glaube, ich habe zumindest einen Teil der Lösungen«, fuhr Ferguson fort.
Die jüngeren Offiziere entspannten sich etwas. Sie hatten nicht vergessen, daß Ferguson den Beinamen der »Eiserne« trug.
»Bei McAdams«, sagte er langsam, »Werdet ihr ein Bild finden, das ein altes terranisches Kunstwerk darstellt – Michelangelos Jüngstes Gericht. Die Hauptgestalt in diesem Werk ist Gott – der gleiche Gott, den ihr auf dem Schirm gesehen habt.«
Dwyer fluchte und kam auf ihn zu.
Ferguson hob die Eisenstange. »Das Ding wird auch vor Ihrem Kopf nicht zurückscheuen, John. Ist es nicht komisch, daß Gott haargenau mit McAdams' Vorstellung übereinstimmt? Mit einer Vorstellung, die ein Künstler vor mehr als zweitausend Jahren durch Farben festgehalten hat?«
Cook deutete auf den Schirm. »Was wir da gesehen haben, war wirklich«, beharrte er. »So wirklich wie der Wurm, der seine Fänge in das Schiff schlug.«
»Wirklich? Ja, nach unserem Wirklichkeitsbegriff vielleicht. Aber die Wirklichkeit über die Relativität besagt zum Beispiel, daß nichts die Lichtgeschwindigkeit überbieten kann. Für Gegenstände, an denen echte physikalische Kräfte angreifen, stimmt das. Wenn man allerdings den Psi-Antrieb einsetzt, vermischt man ein metaphysisches Element mit dem Materiellen. Die Beta-Wellen ermöglichen Überlichtgeschwindigkeit.«
Cook wollte widersprechen, aber Dwyer hielt ihn am Arm fest, und er schwieg.
»Vor kurzer Zeit«, fuhr der Admiral fort, »griff eine Schlange einen unserer Männer an. Nach kurzer Zeit wimmelte das ganze Schiff von diesen Biestern. Der Mann starb. Und einer seiner Kameraden erwähnte, daß er sich sein Leben lang vor Schlangen gefürchtet hatte.«
Ferguson machte eine Pause. »Commander Goddard, vielleicht könnten Sie mir auch weiterhelfen. Die Nova Hurler wurde mit Wasser gefüllt aufgefunden. Ihre Mannschaft ertrank. Sie kannten den Kapitän sehr gut, nicht wahr?«
»Ich habe mit ihm auf der Wild Comet gedient, bis sie auf einer Wasserwelt unterging«, bestätigte Goddard.
»Es ist nur eine Vermutung – aber gab es etwas, das Foltz stärker als alles andere fürchtete?«
Goddard sah ihn verblüfft an. »Wasser! Natürlich. Nach der Bruchlandung hatte Foltz schreckliche Angst vor Wasser. Er übersiedelte sogar mit seiner Familie auf eine trockene Welt.«
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Auf der Brücke herrschte ein nachdenkliches Schweigen, bis Kapitän Dwyer fragte: »Und die Flotte – so muß sich jemand eine feindliche Flotte vorgestellt haben?«

Ferguson nickte. »Der Mann verstand nicht viel von Schiffskonstruktionen und noch weniger von einer Kampftaktik. Wahrscheinlich war es einer, der hier Zivildienst versah.
Die Tausendfüßler sahen wir deutlicher und auch schon bald. Das ist verständlich, denn wir hatten die Berichte der Schiffe gelesen, die durch den Wirbel kamen.«
»Wenn Ihre Theorie stimmt«, sagte Dwyer nachdenklich, »dann war Hillary für den ersten Angriff der Würmer verantwortlich. Dawson sagte, daß der Mann alle Einzelheiten des Kampfes wußte, obwohl er nicht bei Bewußtsein war.«
»Hillarys Träume wurden Wirklichkeit«, sagte Ferguson. Wieder sah er Goddard an. »Sie können mir sicher auch helfen, den Vorfall mit der blonden Frau aufzuklären.«
»Wie denn? Ich war bei der Jagd nicht einmal dabei.«
»Ich weiß. Aber Sie waren da, als ich letzte Nacht hereinkam, um mit der Kommandozentrale zu sprechen. Was tat Mister Steward?«
»Er sah sich Bilder auf einem Tri-D-Schirm an.«
»Was für Bilder?«
»Das Bild seiner Freundin. Sie ist –«
»Nur weiter. Sie ist eine attraktive Blondine, das wollten Sie doch sagen?«
Goddards Mund stand offen. »Nach der Beschreibung könnte sie gut das Mädchen gewesen sein.«
Ferguson schüttelte den Kopf. »Nicht sie selbst. Nur ihre materielle Projektion. Hervorgerufen durch Mister Stewards Alpha-Aktivität. Ich bin jetzt sicher, denn einige Leute der Mannschaft meinten, der Mann könne Steward gewesen sein. Ich gehörte auch zu ihnen. Mister Steward erschien einen Augenblick später – gerade, als sich die beiden versteckt hatten.«
Goddard nickte. »Er wurde von der Verfolgung aus dem Schlaf gerissen. Dadurch war auch der Traum weg.«
Wieder entstand ein langes Schweigen.
Dann meinte Ferguson: »Kapitän Dwyer, bringen Sie Ihr Schiff in Ordnung. Wir haben keine Ahnung, wann der nächste von Tausendfüßlern träumt.«
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Dwyer rief seine gewohnten Befehle, und man hörte wieder das Klappern und Hasten auf den Gängen. Vor ihnen war der große Bildschirm. Aber er zeigte keine Raum-Ungeheuer. Nur den Wirbelnden Nebel.

Dwyer kam zu Ferguson hinüber.
»Wenn Sie recht haben«, meinte Dwyer, »dann kann jeder im Unterbewußtsein wirkliche Gegenstände projizieren – entweder auf einem Schiff oder im Raum.«
Ferguson zuckte mit den Schultern. »Vielleicht nicht jeder, aber bestimmt diejenigen mit einer hohen Alphawellen-Ausstrahlung.«
»Aber wie können wir dann wissen, wer der jeweils Schuldige ist?«
»Ich denke dauernd darüber nach«, sagte Ferguson müde. »Glauben Sie mir, ich tue mein möglichstes.«
Dwyer ging unruhig auf und ab. »Wenn Alpha-Ausstrahlungen die Ursache sind, weiß ich nicht, was wir dagegen tun können.«
Ganz schwach kam dem Admiral die Erinnerung an einen Vorfall, an eine andere Situation, in der Alpha-Wellen ...
Er versteifte sich und deutete auf Cook. »Vielleicht kann uns unser Psi-Antriebs-Ingenieur helfen.«
Cook schüttelte den Kopf. »Ich? Ich bin völlig verwirrt. Was soll ich von dem Zeug verstehen?«
Ferguson sah ihn an. »Was tun Sie, wenn eine zu starke Alphastrahlung die Beta-Energie Ihrer Leute schwächt?«
»Ich verstärke die Alphastrahlen-Suppressoren.«
»Und über welchen Radius können Sie alle Alpha-Strahlen unterdrücken?«
Cook zögerte.
»Sie sprachen von zwei Meilen, nicht wahr?« erinnerte ihn Ferguson.
»Ja, aber – du liebe Güte! Sie können doch nicht die Alpha-Tätigkeit in einem ganzen Schiff abstellen.«
»Weshalb nicht? Die Antares fliegt von selbst weiter. Unsere Antriebsleute würden immer noch Betawellen ausstrahlen. Gewiß, unsere Geschwindigkeit könnte um eine Kleinigkeit nachlassen. Aber das macht nichts aus.«
»Und wer würde die Tausendfüßler abwehren?«
»Ohne Alphawellen gäbe es keine.«
Dwyer schüttelte den Kopf. »Das heißt, daß wir uns für die nächsten vierundzwanzig Stunden schlafen legen sollen? Niemand wird etwas von den Vorgängen auf dem Schiff merken.«
»Genau das heißt es.« Der Admiral drehte sich um. »Goddard, bereiten Sie Ihre Leute vor. Ich muß den Befehl an alle Schiffe weitergeben.«
Dwyer wollte protestieren, aber er wagte es nicht, als er den Blick des Admirals sah. Das war wieder einmal der »Eiserne«.
Besänftigend sagte Ferguson: »Ich glaube, ich kann meine Behauptungen beweisen.«
Er stützte sich gegen das Geländer und richtete die Blicke auf den freien Raum vor sich. Dabei dachte er sehnsüchtig an Ellen. Er rief sich ihre Züge in Erinnerung und sagte sich, daß er alles zu ihrer Rettung tun müsse.
Langsam nahm sie Gestalt an. Sie lächelte ihm zu.
»Wie geht es, Abner?«
»Danke, Liebling. Wirklich gut. Wir haben jetzt nicht mehr viel zu tun. Ich bin bald daheim. Und diesmal bleibe ich länger.«
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Dreiundzwanzigeinhalb Stunden später tauchte die Vierzehnte Flotte aus dem Schlund auf.

Weitere sechs Stunden vergingen, bis die automatischen Schaltungen das Alpha-Suppressionsfeld abgebaut hatten. Man hatte absichtlich diesen Sicherheitsabstand eingebaut.
Schlaftrunken, aber glücklich liefen die Leute über die Gänge. Sie eilten an ihre Stationen, beleuchteten die Schirme und stellten den Nachrichtenverkehr wieder her.
Ferguson beschäftigte seine Psi-Radarleute damit, die Verluste zu zählen. In ordentlicher Formation hinter dem Flaggschiff kamen sechshunderteinundfünfzig Schiffe, alle aktionsbereit.
Er ging auf die Brücke der Antares und stellte sich neben den strahlenden Dwyer.
»Wir haben es geschafft, Abner.«
Ferguson rief zu einem der Männer hinüber: »Bringen Sie uns die letzten Berichte über die vier feindlichen Flotten.«
Ein paar Sekunden vergingen, dann kam die Information: »Die Ramkier müssen uns entdeckt haben, als wir aus dem Wirbel auftauchten. Sie haben abgebremst und rasen nun mit Überlichtgeschwindigkeit heim.«
Ferguson grinste. »Sie wußten, daß wir einen Tag früher als vorgesehen unsere Stellungen beziehen konnten.«
Dwyer gab Routinebefehle, dann wandte er sich wieder an den Admiral. »Sobald wir unsere Verteidigungsstellung eingenommen haben, ist das Ulysses-System unverwundbar.«
»Aber, John, wer spricht denn von Verteidigung?«
Der Kapitän gab sich einen Ruck.
»Wir warten, bis die Ramkier außer Psi-Radar-Reichweite sind. Bis dahin ist bestimmt eine Föderationsflotte hier.
Wir kurbeln unsere Alpha-Suppressoren auf volle Touren und jagen in der anderen Richtung durch den Wirbel. Wir schnappen uns ihre Welten, bevor sie merken, daß wir überhaupt angekommen sind.«



Als nächstes TERRA-TASCHENBUCH erscheint:

 

Die Männer der Raumstation

 
von Hans Kneifel

 

Die Menschheit steht an der Schwelle des 25. Jahrhunderts. Die Planeten und Monde des Solaren Systems sind fast zur Gänze besiedelt. Raumschiffe eilen durch das All und befördern Passagiere und Material zu den Außenposten der Menschheit.

 

Peer van Carbon und Ion Sandage, die Männer des silbernen Asteroiden, einer Station, die auf festgelegtem Kurs durch das System schwebt, sind für die Sicherheit der Raumtransporte verantwortlich. Sie leisten Hilfe, sobald Schiffe in Raumnot geraten, und verhindern, daß es zu Katastrophen kommt.

 

Dann, eines Tages, orten sie die Fremden aus den Tiefen des Alls, die das Solare System beobachten. Peer und Ion greifen ein. Sie suchen Kontakt mit den Außerirdischen, um der Menschheit den Weg zu den Sternen zu bahnen.

 
 

TERRA-TASCHENBUCH Nr. 132 erhalten Sie in Kürze im Buch- und Bahnhofsbuchhandel und im Zeitschriftenhandel. Preis DM 2,40.

 

cover.jpeg
Basis Alpha






